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Ein Seegefecht bei Island
Versenkung des britische« Hilfskreuzers „Rawalpindi-

Ja Werra Worten
L' rPene ? » nLmeiünns

Ein britischer schwerer Kreuzer der London -Klasse ist durch
Kapitänleutnant Priem , dem Sieger von Scapa Flow , oft.
wiirts der Shetland -Inseln torpediert und vernichtet worden.
- Die schweren Kreuzer der London -Klasse, die eine Wasser¬
verdrängung pon S739 bis 8900 Tonnen haben , gehören zu den
modernsten Einheiten der britischen Flotte.

In der Nacht dom 27. zum 28. November haben die Eng.
länder wieder einmal einen vergeblichen Versuch gemacht, im
Nordwesten Deutschlands mit wenigen Flugzeuge » einzuflicgen.

Am Dienstag nachmittag fand ein Tiefangriff englischer
Kampfflugzeuge auf den Fliegerhorst Borkum statt , der jedoch
abgeschlagen wurde.

Am 28. November tagte erstmalig der Gaurat der Deutschen
Reichsbahn in seiner durch das Reichsbahngesetz vom 4. Juli
MS und dem Führercrlatz vom 7. November 1939 vorgesehenen
Zusammensetzung.

Der Führer hat de» Oberbürgermeister Habicht zum Mini,
sterialdirektor im Auswärtigen Amt mit der Amtsbezeichnung
'änterstaatssekretär ernannt.

In einer dom Moskauer Rundfunk verbreiteten sowjetischen
Note wird mitgeteilt , daß die Sowjetregierung infolge des
Vorgehens der finnischen Regierung sich gezwungen sehe, den
zwischen der Sowjetunion und Finnland seit 1932 bestehenden
Nichtangriffspakt zu kündigen.

Das Oberkommando des Leningrader Militärbezirks gab
de» Truppen dieses Bezirks den Befehl , im Falle einer Wieder-
holung der Provokationen der finnischen Militärcligur das
Feuer zu erwidern bis zur Vernichtung des Gegners.

Der britische Dampfer „Uskmouth ", 2483 Tonnen , ist ge¬
sunken, 8 Mann werden vermißt . — Das englische Fischerboot
.Hunchhreh ", 20« Tonnen , Las als Vorpostenboot Dienst tat , ist
von einem deutschen U -Boot versenkt worden.

Auf dänischem Gebiet , etwa 4 Kilometer von der deutsch¬
dänischen Grenze entfernt , wurden drei 250 Kilogramm schwere
Fliegerbomben gefunden , die in dem Weichen Boden nicht kre¬
piert waren und bei denen es sich vermutlich um englische
Bomben handelt.

Der holländische Dampfer „Spaarndam ", der unweit der
Themsemündung auf eine Mine gelaufen war , stand , wie Prrtz
Affoiration meldet , in der Nacht zum Dienstag 50 Kilometer
vor der Küste der Grafschaft Kent in Hellen Flammen.

Chaniberlain kündigt den britischen
Derzweiflungsschritt an

Lmrdon , 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Im Unterhaus
hielt der englische Ministerpräsident Chamberlain eine Rede
zur gegenwärtigen Lage . Er sah sich darin zu einem fast ver¬
zweifelt anmutenden Appell an die „Ausdauer und Vater¬
landsliebe " der Engländer gezwungen . Angesichts der außer¬
ordentlichen deutschen Erfolge war es nur zu selbstverständlich,
daß er sich dazu aufrassen mutzte, von der „Stärke unseres
Feindes " zu sprechen. Nach heißen Tiraden an die Adresse der
Neutralen , vor denen er die britischen Seeränbermethoden zu
entschuldigen versuchte , teilte er mit , daß der englische Plan zur
Verhinderung der deutschen Ausfuhr im Einvernehmen mit
seinem Alliierten am 4. Dezember in Kraft treten soll.

Berlin,  2S . November . Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

3m Westen an einzelnen Stellen der Front geringe
Spähtrupp - und Artillerie -Tätigkeit.

Die Luftwaffe beschränkte sich infolge der Wetterlage auf
Ausklärungskäkigkeit in Grenznähe.

Deutsche Seestreitkräfte unter Führung von Vizeadmiral
Warschau haben beim passieren der nordatlantischen Ge¬
wässer den Seeraum zwischen Zar Oer und Grönland auf¬
geklärt . hierbei stellien sie in der Nähe von Island den bri¬
tischen Hilfskreuzer „Rawalpindi ", der nach kurzem Gefecht
vernichtet wurde . Es gelang kratz sofort einsehender Ret-
lungsmaßnahmen , nur 26 Wann der Besatzung des Hilfs¬
kreuzers zu bergen.

Die Vernichtung der „Rawalpindi-
Das Seegefecht fand in der Abenddämmerung bei ichon

schlechtem Licht statt. Die deutsche Artillerie lag ' sofort am
Ziel . Gleich nach den ersten Treffern brachen Brände
aus , die sich blitzschnell über das ganze Schiff erstreckten. Der
feindliche Hilfskreuzer war in ein Flammenmeer ge-
hüllt,  mehrere Detonationen wurden beobachtet . Offenbar
waren die .Munitionskammer » explodiert . Das Schiff ging
schnell unter . Sofort wurden die Rettungsaktionen singe»
leitet und alles , was an Ueberlebenden gesehen wurde,
konnte geborgen werden . Es waren Hsgesamt 26 Mann , der
größte Teil der Besatzung ist mit dem Schiff untergegangen.

Die gefangenen britischen Seeleute waren sämtlich Schot¬
ten . Sie sagten aus . daß sie von dem Angriff völlig über¬
rascht wurden . Denn niemand hatte erwartet,  in
dieser Gegend auf deutsche Seestreitkräfte zu stoßen . Man
hatte ihnen immer wieder erklärt : England beherrsche allein
die Meere und kein Gegner werde sich hier ihnen stellen.
Sie hielten mit ihrer Empörvng über diese Täuschung nicht
zurück.

Während die Engländer ihre eigenen Küsten nicht schützen
können und einen Teil ihrer Häfen sperren mußten , hat eine
aktive deutsche Kriegsführung aller Welt gezeigt , was von
dem britischen Anspruch auf Seeherrschaft zu halten ist Wäh¬
rend die englische Schlachtflotte in ihren Schlupfwinkeln
bleibt , hat die britische Admiralität es vorgezogen , neutrale
Schiffe in Tie Gefahrenzone hineinzuzerren . Die Schwäch«
der britischen Kriegsführung wird nunmehr auch In den
neutralen Ländern erkannt , die zunächst glaubten , sich einer
nicht existierenden britischen Seeherrschaft beugen zu müssen.

«

Deutschland beherrscht den NordatlantM
Die Engländer haben sich unter dem Druck der Tatsachen

nunmehr gezwungen gesehen , über den deutschen Seesieg im
Nordatlantik einen Bericht auszugeben , der immerhin auch
für uns aufschlußreich und interessant ist. obgleich er natür¬

lich ein typisch englischer Bericht ist. Die englische Meldung
spricht davon , daß an dem Tage , als die deutschen Seestreit¬
kräfte den englischen Hilfskreuzer „Rawalpindi " stellten,
heftige Sturme  im nördlichen Atlantik .herrschten. Am
23 . November um 15 .30 Uhr habe der britische Hilfskreuzer
südwestlich von Island ein feindliches Schiff gesichtet. Es ist
bezeichnend , daß die Engländer selbst zugeben , daß der
Hilfskreuzer nun nicht etwa zum Kampfe  entschlossen
war , sondern sich sogleich zur Flucht wandte . Dieser
Fluchtversuch half aber der „Rawalpindi " nichts.

Denn der englische Bericht fährt fort , daß bereits die
dritte Salve , die von dem deutschen Kreuzer abgefeuert
wurde , alle Lichter auf der „Rawalpindi " zur Verlöschung
brachte 'und den Munitionsaufzug zertrümmerte . Die vierte
Salve fegte die Kommandobrücke ustd den Funkraum über
Bord und setzte zugleich den britischen Hilfskreuzer in
Brand . Nach 30 bis 40 Minuten war nach diesem englischen
Bericht der Kampf beendet und die „Rawalpindi " ver¬
nichtet.

Es ist bezeichnend , daß in dieser Schlachtschilderung , di»
vom Reuterbüro ausgegeben wird , mit keinem Wort ver¬
sucht wird zu behaupten , daß die „Rawalpindi " auf die deut¬
schen Schiffe auch nur einen einzigen Treffer erzielt hätte.
Dagegen muß der englische Bericht am Schluß zugeben , daß
die deutschen Mannschaften die überlebenden britischen
Mannschaften rettete , und an Bord nahmen.

Vieser Bericht ist eine treffende Illustration zu ver Frage,
wer die Nordsee und ihre Ausgänge beherrscht. Nicht mehr
England gebietet über die Wogen , es ist die deutsche Flotte,
die heute nach zwölf Wochen Krieg die Herrschaft über di«
Nordsee und auch über den Nordaklankkk in ihrer Hand hält.

Britischer schwerer Kreuzer versenkt
Berlin,  2S . November . Das Oberkommando der

Wehrmacht gibt bekannt:
Ein britischer schwerer Kreuzer der London -Klasse ist

durch kapitSnleutnant Prien , den Sieger vom Scapa Flow,
ostwärts der Shetland -Inseln torpediert und vernichtet wor¬den.

*

Di « schweren Kreuzer der London -Klasse gehören zu den
modernsten Einheiten  der britischen Flotte . Sie
sind in den Jahren 1927 bis 1929 vom Stapel gelaufen und
haben eine Wasserverdrängung von 9730 bis 9900 Tonnen.
Ihre Geschwindigkeit ist mit 32,2 Knoten außerordentlich
hoch. Die Bewaffnung der London -Klasse besteht aus acht
20 .3-cm- und vier 4.7-cm-Geschützen. Die Flakarmierung
umfaßt vier 10 .2-cm- und vier 4-cm-Geschütze. Ferner hat
dieser schwere Kreuzertyp acht Torpedorohre in Vierlings¬
gruppen . Die Besatzung besteht aus 680 Mann.

Aeuberfte Warnung an Finnland
Aufkündigung des sowjelruffifch -fiuutsche« Nichtangriffspaktes

Holland versucht Fortsetzung seiner Schiffahrt
Amsterdam , 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) In Holland

ivird eine halbamtliche Verlautbarung veröffentlicht , in der es
Heißt, daß trotz der erhöhten Gefahren zur See die niederlän¬
dischen Schiffahrtskreise nach reiflicher Beratung beschlossen
hätten, unter Anwendung der notwendigen Vorsichtsmaßregeln
die Schiffahrt fortzusetzen . Die niederländische Regierung tue
diplomatische Schritte , um die neutralen Rechte Hollands zu
verteidigen.

Moskau erwartet freundschaftliche
Verständigung mit Japan

Der russische Botschafter bei Außenminister Nomura
Tokio , 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) (Ostasiendienst des

DNB .) Der neue sowjetrussische Botschafter in Tokio , Sme-
tanin, hatte erneut eine Unterredung mit dem lapanischen
Außenminister Nomura . Hierbei erklärte der russische Bot¬
schafter, daß Moskau nicht nur für Lösung des Fischereipro¬
ölems, sondern überhaupt zur Bereinigung aller zwischen den
beiden Ländern schwebenden Fragen bereit sei. Die Sowjet¬
union erwarte jedoch, daß Japan ihr freundschaftlich gegen-
übertrete und bereit sei, aufrichtig zu verhandeln . Die Erklä¬
rungen Smetanins werden in den politischen Kreisen der japa¬
nischen Hauptstadt sehr begrüßt . Man betont , sie machten den
Weg für eine Verständigung auf breiter Grundlage frei . All¬
gemein setzt sich auch die japanische Presse seit Tagen für einen
Ausgleich mit Sowietrußland ein.

Moskau,  28 . Nov . Der Moskauer Rundfunk verbreitete
eine Sondermeldung , worin der Inhalt der sowjetischen Ant.
Wort auf die letzte finnische Note vom 27. November bekannt-
gegeben wurde . In der sowjetischen Note wird mitgeteilt , daß
die Sowjctregierung infolge des Vorgehens der finnischen Re¬
gierung sich gezwungen sehe, den zwischen der Sowjetunion und
Finnland seit 1932 bestehenden Nichtangriffspakt zu kündigen.

In hiesigen Kreisen wird die Aufkündigung des zwischen
der Sowjetunion und Finnland seit 1932 bestehenden Nicht¬
angriffspaktes als die äußerste Verschärfung der gegenwärtigen
Spannung in den Beziehungen zwischen der Sowjetunion und
Finnland betrachtet . Damit ist der letzte Faktor in Fortfall
gekommen , der eine weitere Verschärfung des Konfliktes even¬
tuell noch hätte verhüten können . Man ist hier im allgemeinen
nicht der Ansicht , daß die Aufkündigung des Nichtangriffspaktes
unbedingt bedeuten muß , daß der bewaffnete Zusammenstoß
sofort bevorsteht . Der gegenwärtige Schritt der Sowjetregie-
rung stellt vielmehr nach Ansicht hiesiger Kreise eine äußerste
Warnung an die Adresse der finnischn Regierung dar, die auch
im letzten noch denkbaren Moment erfolgt ist. Die weitere
Entwicklung hängt ganz von der Reaktion der Regierung in
Helsinki ab.

Dir finnische Regierung nahm am Dienstag aberzh Stellung
zur sowjetruffischen Note . Die finnische Antwort wird am
Mittwoch im Arufe des Tages in Moskau überreicht werden.

Neue Zwischenfälle
Moskau,  29 . Nov . Der Moskauer Rundfunk verbreitet

eine amtliche Mitteilung des Stabes des Leningrader Militär¬

bezirks , wonach sich an der sowjetisch -finnischen Grenze neue
Zwischenfälle ereignet haben.

Russischer Armeebefehl
„Bei Wiederholung der Provokation das Feuer erwidern !"

Moskau , 29 . Nov . Der Oberkommandierende hat an di«
Truppen des Leningrader Militärbezirks folgenden Armee¬
befehl erlassen:

„3m Zusammenhang mit der provokatorischen Artlllerie-
beschießung unserer Abteilung in Rayon Wainiia aus der
karelischen Landenge von finnischer Seite gab das Ober¬
kommando des Leningrader Militärbezirks den Truppen
dieses Militärbezirks den Befehl , im Falle einer Wiederho¬
lung der Provokalio « der finnischen Militärkii - ie «da»
Feuer zu erwidern bis zur Vernichtung des Gegners ."

Drmpfer »Spaarndam " in Klammen
Amsterdam , 28 November . Die holländischen Blätter

bringen in großer Aufmachung Augenzeugenberichte über
den Untergang des holländischen Dampfers „Spaarndam ",
der unweit der Themsemündung auf eine Mine lief . Der
Kapitän des Schiffes berichtete u. a., daß sein Schiff sieben
Wochen von den englischen Behörden in britischen Kontroll-
häfen zurückgehalten worden sei. Preß Association meldet,
daß die „Spaarndam " noch nicht untergegangen sei, sondern
in der Nacht zum Dienstag 50 km vor der Küste der Graf¬
schaft Kent in der Nähe der Themsemündung brannte . Von
der Küste aus habe man ungeheure Flammen sehen können.
41 Ueberlebende  seien in London eingetrosft,i.



Wer schädigt die Neutralen?
Dumme Londoner Ablenkungsmanöver.

Berlin . 28. Noo. Die wirtschaftliche Propaganda der
Westmächte versucht seit einigen Tagen wieder einmal , mit
einer neuen Idee einen Keil zwischen Deutschland
und die Neutralen  zu treiben . Es wird nämlich be¬
hauptet . daß Deutschland gegenwärtig das Ziel verfolge
den neutralen Handel vollständig auf seinen Markt zu len¬
ken. ' und daß es durch eine solche Bindung an die deutsche
Sache die Neutralen kompromittieren wolle. Als Mittel zur
Erreichung dieses Zieles versuche Deutschland von den neu¬
tralen Ländern langfristige Kredite  zu erhalten,
deren Rückzahlung erst im Falle eines deutschen
Sieges  erfolgen solle. .

Nachdem England jetzt einige Wochen lang offen seine
Absicht angekündigt hat . Deutschland von den neutralen
Märkten zu verdrängen , um seinerseits als alleiniger Aust
käufer der jeweiligen Ausfuhrwaren aufzutreten und nach
Erlangung einer solchen Monopolstellung besonders auch
eine Regelung der Preisverhältnisse in britischem Sinne
zu erwirken , braucht man wahrhaftig keine Besorgnisse zu
haben , daß irgendein neutrales Land auf diele neueste
britische Zwecklüge hereinfallen könnte.

Es ist überall genau bekannt , daß sofort bei Kriegsaus¬
bruch von deutscher Seite den neutralen Staaten amtlich
erklärt wurde , daß man unter dem Grundsatz der wirtschaft¬
lichen Neutralität die Durchführung des Handelsaustau¬
sches aus normaler Friedensbasis verstehe, und daß man
bei Anerkennung dieses Grundsatzes durch die Westmächte
einer Aufrechterhaltung der normalen Wirtschaftsbeziehun¬
gen mit diesen Ländern von deutscher Seite aus keine
Schwierigkeiten bereite. Wenn also England immer so sehr
um das Wohl der neutralen Volkswirtschaften besorgt ge¬
wesen wäre , wie es jetzt den Anschein zu erwecken versucht,
dann hätte es durchaus die Möglichkeit gehabt , durch die
Anerkennung des Grundsatzes der wirtschaftlichen Neutra¬
lität den neutralen Ländern eine Fortführung ihres Wirt¬
schaftslebens auf normaler Friedensgrundlage zu ermög¬
lichen. Eine solche Absicht hat jedoch England überhaupt nie
gehabt, und es hat deshalb unter willkürlichster und bru¬
talster Hintansetzung der neutralen Interessen einen Wirt¬
schaftskrieg gegen Deutschland eröffnet , der in seiner Durch¬
führung alle Regeln des Völkerrechtes außer acht läßt und
dadurch jeweils Deutschland zw Ergreifung der geeigneten
Maßnahmen gezwungen hat.

Es ist allein und ausschließlich Englands Schuld, daß
durch seine Methoden der Seekriegsführung eine fort¬
dauernd sich verschärfende und in ihren letzten Auswirkun¬
gen kaum abschähbare Schädigung des Wirtschaftslebens
der neutralen Länder erwuchs, und diese Tatsache ist von
den neutralen Staaten klar erkannt worden , was sich ge¬
rade in den letzten Tagen in zahlreichen scharfen Protesten
anläßlich der neuen britischen Blockadeerweiterungen auf
die deutschen Ausfuhren äußerte.

Auch die zahlreichen Ankündigungen preis dikta¬
torischer  Absichten , die sogar als eines der wichtigsten
Ziele des britisch-französischen Wirtschastsbündnisses be¬
kanntgegeben wurden , haben ebenfalls nicht dazu beige¬
tragen . bei den neutralen Ländern eine besondere Neigung
für eine Erweiterung des Handelsverkehrs mit England
zu erwecken. Man weiß jetzt zu genau , daß alle briti¬
schen Kaufabsichten nur einen vorüber¬
gehenden Charakter  haben und am Ende doch nur
M schweren Wirtschaftskrisen aus den neutralen Märkten
ühren müssen. Es ist deshalb keineswegs verwunderlich.
>aß die Neutralen aus die britischen Wünsche einer Einstel¬

lung ihres Wirtschaftsverkehrs mit Deutschland nicht ein-
gehen, sondern im Hinblick auf die Gegenwart und die Zu¬
kunft die Erhaltung und Sicherung dieses großen und
stetigen Absatzmarktes für wichtiger halten . Die Behaup¬
tung , daß Deutschland  nach einem wirtschaft¬
lichen Monopol  auf den neutralen Märkten strebe
und dies durch langfristige Kreditgewährung der Neutra¬
len zu erreichen suche, ist völlig absurd . Da sich der deutsche
Handelsverkehr mit den meisten neutralen Ländern auf dem
Wege des Verrechnungsverkehrs  in einer für
beide Partner reibungslosen und keinerlei zahlungstech-
nische Schwierigkeiten bewirkenden Form abspielt , besteht
für Deutschland überhaupt nicht die Notwendigkeit , von
den Neutralen größere Kredite anzufordern . Eine Rückzah¬
lung solcher Kredite nur für den Fall eines deutschen Sie¬
ges in Aussicht zu stellen, ist erst Recht unsinnig , und man
wird zweifellos selbst in England nicht glauben können,
daß man aus einer solchen Grundlage Kredite fordern und
verlangen kann.

Diese ganzen Märchen sind jedenfalls nicht geeignek, bei
den Neutralen Aengste und Befürchtungen über Wirtschaft-
liche Dikkaturabsichten Deutschlands zu erwecken, sondern
werden dort höchstens als wenig gelungene britische Ab¬
lenkungsmanöver zur Verdeckung der eigenen unerfreu¬
lichen Absichten gewertet.

Werden LlSA protestieren?
Sie brauchen deutsche Waren

Washington . 28. November . Eine Abordnung der deutsch,
amerikanischen Handelskammer wurde von Außenminister
Hüll empfangen . Den Vertretern der Körperschaft, die im
Staatsdepartement einen Protest der USA -Regierung gegen
die neuesten Pläne der britischen Piraten verlangte und
ihn mit der Unentbehrlichkeit gewisser deut¬
sch e r W a r e n für die amerikanischen Fabriken begründete,
wurde genaue Prüfung zugesagt.

Das Echuhwaltabzeichen
Für Arbeitskameradon , die sich mindestens zehn Wochen

eingesetzt haben
. ^ " ^bruck seines Dankes und seiner Anerkennung hat
der Führer für Verdienste um die Schaffung der dem Schutz
des deutschen Volkes dienenden Befestigungsanlagen das
deutsche Schutzwallehrenzeichen gestiftet. In besonderen
Kundgebungen am Westwall sind an diesen Tagen durch
Generalinspektor Dr . Todt die ersten Ehrenzeichen an die
ältesten Arbeiter der Organisation Todt im Namen des Füh-
rers überreicht worden.

Die Auszeichnung soll auch allen übrigen Arbeitskamera-
den. die sich mindestens zehn Wochen  für die
schutzwallanlagen eingesetzt haben , zuteil werden . In einem
Aufruf in den Tageszeitungen werden in aller Kürze alle
näheren Einzelheiten über die zu erfüllenden Voraussetzun¬
gen und die notwendigen Meldungen der Anwärter bekannt-
gegeben werden

Sie Versenkung der..Aawalpindi"
Nächtliches Fanal des Unterganges im Nordatlantik

vdlö . . . (? .K.) Nordatlantik , November 1939, an Bord
eines Kriegsschiffes.

Gestellt!
Deutsche Seestreitkräfte im Nordatlantik ! Das hat sich der

Brite nicht träumen lassen! Nicht einmal drei Monate nach
Beginn des von ihm freventlich vom Zaun gebrochenen Krieges
zwingen deutsche Kriegsschiffe ihm das Gesetz des Handelns auf.

Es ist spät nachmittags . Wir stehen südöstlich vor Island.
Die Sonne beginnt eben hinter den Wolken am Horizont nie¬
derzugehen . Der Himmel steht in einem Hellen Rot . Das Meer
hat die im hohen Norden eigene Helle etwas rötliche Färbung
angenommen . Soll auch dieser Tag enden, ohne daß er uns
den erwarteten Erfolg bringt?

Dal . . . Signal : „Großer Dampfer in Sicht !" Der Admiral
gibt Befehl : „Dampfer stoppen !" Plötzlich dreht der Brite vor
uns ab . entschwindet langsam unseren Blicken. Wir verfolgen
mit äußerster Kraft den Gegner , der augenscheinlich zu ent¬
kommen versucht! Hofft er mit seinen schnellen Maschinen in
der Dämmerung sich der Vernichtung entziehen zu können?

Vergeblicher Fluchtversuch
Der Kommandant unseres Schiffes steigert ebenfalls die

Geschwindigkeit : Wir jagen hinter ihm her . Bald kommt der
Gegner auch für uns in Sicht . Alarm ! Im Augenblick ist
unser Schiff bereit , es mit jedem Gegner aufzunehmen . Der
Kommandant begibt sich in den Kommandostand . Ich stehe
neben ihm und werde Zeuge eines Geschehens, das mich in
seiner dramatischen Wucht und grandiosen Schönheit nicht
mehr verkästen wird . Scharf zeichnen sich die Konturen des
feindlichen Schiffes, das als Hilfskreuzer erkannt wurde , gegen
den Hellen Horizont ab : Ein mächtiger Feuerstoß löst sich von
unserem Kriegsschiff, eine dicke Rauchwolke folgt . Es setzt einen
Warnschuß vor den Bug des Fremden . Der Dampfer flieht
weiter . Er muß also ein schlechtes Gewissen haben . Die erste
scharfe Salve folgt . Was ist das ? Auch drüben blitzt Heller
Feuerschein auf : Der Dampfer bleibt die Antwort nicht schul¬
dig. Will er uns etwa aufhalten , bis Hilfe gekommen ist? . . .

Wir lassen uns nicht lumpen
Plötzlich ein gewaltiger Krach auf unserem Schiff . Der

Kommandostand zittert . Haben wir selbst einen Treffer erhal¬
ten? Nein — unser Schiff hat nur seine Artillerie sprechen
lasten. Dann folgt Salve auf Salve . Nach wenigen Minuten
schon sind beim Gegner Treffer auszumachen . Aber er wehrt
sich noch immer seiner Haut . Mittschiffs Pfeift es über die
Köpfe der Bedienungsmannschaften unserer Flakartillerie hin¬
weg. Mehrere hundert Meter hinter uns schlagen die 15 cm-
Granaten des Gegners ins Wasser. H»he Fontänen stehen gen
Himmel . Jetzt noch ein paar Salven von uns . Eine Detona¬
tion auf dem feindlichen Schiff . Es brennt Achter^ und Mitt-
schiffts . . . und es stellt das Feuer ein.

Auch wir lassen die Geschütze verstummen . Dichter Pulver¬

dampf zieht in Schwaden um unser Schiff . Wir treten auf die
Kommandobrücke und beobachten mit unseren Gläsern : Mit
einem Hilfskreuzer hatten wir es zu tun I Alle Wetter , ist der
schwer bestückt! Mindestens acht Geschütze der mittleren Ar¬
tillerie , dazu noch Flak ! Eine gewaltige schwarze Rauchwolke
steht über dem brennenden Schiff . Plötzlich zuckt es aus ihm
grell hervor . Ein Krachen und Prasseln dröhnt bis zu uns
herüber . Die Munition hat Feuer gefangen l Explosion folgt
auf Explosion ! Im Augenblick ist der Himmel wie mit silber¬
nen Sternen übersät : Die Leuchtspurmunition der Flak ist in
die Luft geflogen ! Ein zäher Bursche ! Eine Stunde larig
währen die Detonationen , 'das ganze Schiff ist eine Flammcn-
glut , aber noch immer schwimmt es.

Pardon den Unterlegenen
Im Verlauf des Gefechtes ist es Nacht geworden . Aus See

leuchtet Lichtschein auf . Morselampen blinken : SOS . Schiff¬
brüchige Gegner ! Nein , jetzt sind es keine Gegner mehr , jetzt
in ihrer Not stehen sie uns näher als wir uns selbst. Jede Mi¬
nute ist für uns kostbar. Der Admiral befiehlt , die Schiffbrü¬
chigen aufzunehmen . „Beide Maschinen stopp!" Die Boots-
manugruppe eilt auf, die Schanze . Da , in zirka 300 Metern ein
Boot ! Mit der Kraft der Verzweiflung rudern seine Insassen
gegen die schwere See an , die sie immer wieder zurückwirft . Sie
sind vollkommen erschöpft und müssen förmlich aus dem Wasser
gezogen werden . Es ist ein grausiges Bild , dieser letzte Kcnnpf
auf Leben und Tod in der finsteren Sturmnacht . Wie ver¬
zweifelt hängen die Briten an den hilfreich zugeworfenen Lei¬
nen und herabgelassenen Seefallreeps , immer in Gefahr , von
den wild auf und nieder gewuchteten Wogen zerschmettert zu
werden . Endlich sind alle geborgen . Insgesamt konnten von
der 350 Mann starken Besatzung unseres Gegners nur 26 über¬
nommen werden . Feuersbrunst und wild entfesselte Naturge¬
walten ließen weitere Bergungstaten nicht zu.

Ein schwerer Verlust
Später besuchen wir die Gefangenen . Sie sind verrh glad

gerettet zu sein. Einer aber sagt : „Warum nehmt Ihr uns erst
mit , wenn Ihr «ns doch erschießen wollt ?" Es ist ein großer
blonder Junge aus Schottland . Fetzt erst wird ihm klar, mit
welch verwerflichen Mitteln deutsche Art und deutscher Geist
von Seiten der Briten verdächtigt werden . Wir beruhigen den
Schotten . Dankbar nimmt er die von uns ««gebotenen Ziga¬
retten an , Wolldecke«, trockene Kleider , einen anständigen
Schlag warmes Essen. Ein erster Schlaf senkt sich auf die Augen
der gleichsam vom Tode Auferstandenen . Inzwischen haben
wir erfahren , mit wem wir es zu tun gehabt haben : Es handelt
sich «m den 16 7vv Tonnen großen , zum Hilfskreuzer umgebau¬
ten und schwer bewaffneten Ostasiendampfer „Rawalpindi " ans
Glasgow . Sein Untergang bedeutet einen schwere« Verlust für
die britische Marine . Wir fahren weiter , noch lange Verfolgt
von dem leuchtenden Fanal des immer «och brennnSen Hilfs¬
kreuzers . Herbert Sprang.

„Rumänien ist und bleibt neutral-
Die Programmrede Tataresens

Bukarest , 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Ministerpräsident
Tatarescu gab am Dienstag eine ausführliche Erklärung über
die allgemeine Lage und über das Regierungsprogramm ab,
die auch im Rundfunk verbreitet wurde . „Im gegenwärtigen
Konflikt hat Rumänien seinen Standpunkt gewählt : die Neu¬
tralität . Das rumänische Volk wird sich nur für sein eigenes
Schicksal schlagen. Rumänien ist und bleibt neutral und
wünscht, freundschaftliche Beziehungen , mit allen Völkern , be¬
sonders mit seinen Nachbarn , zu unterhalten ."

Tatarescu kündigte auf dem Gebiete der Innenpolitik ein
Sofortprogramm und ein Programm für Dauerreformen an.
Er legte darauf die vom Ministerrat getroffenen Maßnahmen

Vorstoß englischer Flieger abgewiessn
Beim Rückflug holländische Gebiekshoheit verlehk.

Berlin . 29. Noo . In der Nacht vom 27. zum 28. Novem¬
ber haben die Engländer wieder einmal versucht, im Nord¬
westen Deutschlands mit wenigen Flugzeugen einzufliegen.
Auch diese» Versuch ist mißlungen . Eines der britischen
Flugzeuge mußte aus hoher See notlanden und gab SOS-
Zeichen. Da sehr schlechtes Wetter und hoher Seegang
herrschte, muß mit dem sicheren Verlust dieses Flugzeuges
gerechnet werden.

Ein weiteres bei diesem Einflug beteiligtes englisches
Flugzeug scheute bei den schlechten Witterungsbedingungen
offenbar den unmittelbaren Rückweg über die Nordsee und
überflog auf seinem Rückflug holländisches Ho¬
heitsgebiet.  Die Standorte dieses Flugzeuges über
holländischem Gebiet sind von deutscher Seite einwandfrei
erkannt , worden.

Tiefangriff aus Fliegerhorst Borkum abgewiesen
Berlin , 29. Nov . Am Dienstag nachmittag fand ein Tief¬

angriff englischer Kampfflugzeuge auf den Fliegerhorst
'Borkum statt , der jedoch abgeschlagen wurde . Die Flug¬
zeuge schossen mit MGs , warfen aber keine Bomben ab.

zur Erhaltung der - Ordnung und nationalen Disziplin dar,
ferner die Grundsätze für Unterstützung der Familien der ein-
gezogenen Reservisten , ferner die Maßnahmen gegen die Preis¬
steigerungen und die Sparmaßnahmen , die zur Bildung eines
zusätzlichen Fonds für die nationale Verteidigung führen
sollen. Ueber die Dauerreformen sagte er, dieses Programm
werde in der Hauptsache enthalten : vollständige Anwendung
der neuen Verfassung , Beibehaltung des Regimes der Gerech¬
tigkeit ihr alle Minderheiten . Vorgesehen ist weiter die Aus¬
wanderung 4er nichtrumänischen jüdischen Elemente zu erleich¬
tern . Zahlreiche Maßnahmen dienen dem Fünfjahresplan zur
Steigerung der Produktion.

Tatarescu richtete darauf einen dringenden Appell an alle
Rumänen , sich zusammenzuschließen und während der ernstenIinternationalen Ereignisse allen inneren Hader zu vergessen.

Aus Württemberg
Sulzbach -Murr , 27. Nov . (Nächtliches Schadenfeuer .) Am

Sonntag kurz nach Mitternacht stand die Scheune des Land¬
wirts Hermann Magenau im Weiler Lautern in Hellen Flam¬
men , die gierig nach dem Wohnhaus Übergriffen . Es gelang,
das Meh und einige Maschinen zu retten , dagegen fielen die
Heu - und Getreidevorräte dem Feuer zum Opfer . Die 'Scheune
brannte völlig aus . Die Gefahr des Uebergreifens der Flam¬
men auf eine weitere Scheune konnte durch die Feuerwehr
gebannt werden . Das Wohnhaus wurde in Mitleidenschaft ge¬
zogen . Der Gebäudeschaden allein wird auf etwa 18 OM RM.
geschätzt.

Schweinhausen , Kr . Biberach , 27. Nov . (Radfahrer tödlich
verunglückt .) Der 59 Jahre alte Otto Herrmann war am
Samstag mittag mit seinem Fahrrad unterwegs . Vermutlich
durch die Sonne geblendet, stieß er in voller Fahrt gegen einen
auf der rechten Straßenseite stehenden großen Leiterwagen.
Herrmann brach das Genick und war sofort tot.

Waldsee, 27. Nov . (Anhänglicher Fuchs .) Im vergangenen
Frühjahr wurde ein junger Fuchs eingefangen , den ein Tier¬
freund in Pflege nahm . Vor einigen Wochen gelang es dem
freiheitliebenden Tier aus der Gefangenschaft zu entweichen.
Nicht wenig erstaunt war aber der frühere Besitzer des Tieres,
als dieses schon nach 11 Tagen von selbst in seinen Stall zu¬
rückkehrte. Es ist Wohl selten, daß ein Raubtier so anhänglich
wird , daß es die wiedergewonnene Freiheit mit der freiwil¬
ligen Gefangenschaft vertauscht.

Main , Kr . Biberach , 27. Nov . (24 Kisten Tafelobst für
Verwundete .) In der letzten Versammlung des Obst- und Gar¬
tenbauvereins konnte mitgeteilt werden , daß die Obstzüchter
der Gemeinde Wain 24 Kisten erstklassiges Tafelobst für unsere
verwundete Soldaten zur Verfügung gestellt haben.

Sonthofen , 27. Nov . (Skiläufer vom Nebelhorn nicht zu¬
rückgekehrt.) Am vorletzten Sonntag begab sich ein Einwohner
von Sonthofen auf eine Skitour in das Nebelhorngebiet . Bis
heute ist er von diesem Ausflug nicht zurückgekehrt. Eine nach
ihm ausgesandte Skiläufergruppe kehrte von der Suchaktion
ergebnislos zurück. Man muß , leider annehmen , daß der Ver¬
mißte sich verirrt hat und in einen Abgrund gestürzt ist.

Auch Gent von engl. Flugzeugen überflogrn
Brüssel , 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Auch die Stadt

Gent wurde am Dienstag mittag von ausländischen Flugzeu¬
gen überflogen . Die belgische Flak trat sofort in Aktion . Eine
Granate fiel auf den Bürgersteig einer Straße nieder , wo sie
explodierte und die Fensterscheiben der umliegenden Häuser zer¬
schmetterte. Personen wurden nicht verletzt.

Die schleichende Revolution ln Frankreich
Brüssel , 29. Nov . (Eig . Funkmeldung .) Die Jagdbeute

der französischen Polizei in „defaitistischen" Kreisen hat
den letzten 24 Stunden wieder um eine stattliche Anzahl erlegtet
Opfer erhöht . Etwa 20 Mann , die dabei überrascht
wie sie illegale Flugblätter herstellten und verbreiteten , wurden
ins Gefängnis avworfen.
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Die Kriegsschuld Englands
Für die Schuld Englands am Kriege liegt einneuer

dokumentarischer Be -weis  vor . Ein Beweis, der
umso durchschlagender ist, als er auf einer Veröffent-
l i ch una derbritischen Regierung  beruht , näm¬
lich auf dem sogenannten „Blaubuch ", einer Doku-
mentensammlung,  die die Regierung Chamber-
lain  herausgegsben hat, um ihre Rolle in den entscheiden¬den Tagen vor Kriegsausbruch klarzulegen. Dieses Blau¬
buch sollte die Haltung der Chamberlain. Halifax und Ge¬
nossen rechtfertigen, sollte sie also von aller Schuld am Kriege
reinwaschen— in Wirklichkeit aber ist das Gegenteil ein¬
getreten: es git-t keinen einleuchtenderen Beweis für Eng¬
lands Kriegsschuld als eben die Dokumentensammlung, die
von der Regierung Chamberlain selber veröffentlicht wor¬den ist.

Eine Verlautbarung von amtlicher deutscher
Seite  führt hierzu aus : Englands Vlaubuch be-
weiftseineKriegsschuld.  England wallte den Krieg.
Beweis auf Beweis konnte Deutschland hierfür der Welt
schon vor Augen führen. Nichts hat England dem bisher
entgegenzusetzen gewußt. Darum mußte es immer wieder
zur Lüge und Verdrehung greifen. Das kürzlich herausge¬
kommene englische Blaubuch erweist sich auch nach genauester
Prüfung als nichts anderes als ein solcher mißlungener Ver¬
such der Entlastung, d. h. als ein neuer, aber schwacher Ver¬
such der Verdrehung der Wahrheit. Tatsächlich ist diese eng¬
lische Dokumentensammlung für jeden, der sie zu lesen ver¬
steht, ein einziger schlüssiger Beweis für Englands unbeding¬ten Willen zum Krieg.

Im englischen Blaubuch sind willkürlich englische Doku¬
mente zusammengestellt, um einen einseitigen Eindruck ent-
stehen zu lassen. Andere Dokumente wiederum sind fortge¬lassen, und auch der übrige Inhalt kann auf alles andere
als Genauigkeit und erschöpfende Darstellung Anspruch er¬
heben. Es würde zu weit führen, auf alle Ungenauigkeitenund Widersprüche einzugehen. Wir möchten aber doch aus
dieser Fülle der Unklarheiten einen Punkt herausgreisen,
der klar beweist, daß England nicht, wie es vorgab, ehrlich
als ein Vermittler zwischen Deutschland und Polen aufgetre¬
ten ist, sondern daß es gerade als jene Krast gewirkt hat,
durch deren wohlüberlegte Intrigen der Krieg unvermeid¬
lich wurde. Das Blauvuch selbst tritt den Beweis dafür an,
daß die britische Diplomatie nicht etwa versucht hat, eine
unmittelbare deutsch-polnische Verhandlung, auf die im End¬
stadium der letzten Augusttage alles ankam, wenn der Krieg
hätte vermieden werden sollen, herbeizuführen, sondern im
Gegenteil eine solche Verhandlung böswillig verhindert hat.
Entgegen der Behauptung der englischen Propaganda, Lord
Halifax, der englische Außenminister, habe bis zuletzt ver¬
sucht, Deutschland und Pole« gemeinsam an den Verhand¬
lungstisch zu bringen, um eine friedliche Lösung zu erzielen,
wird die deutsche These, daß das Ziel von Lord Halifax und
seines Gehilfen, des britischen Botschafters in Warschau, Sir
H. Kennard, darin bestand, die Polen davon abzuhalten, mit
Deutschland in ernsthafte Verhandlungen einzutreten, durch
das englische Blaubuch voll und ganz bestätigt.  Es
scheint kaum glaubbar, und trotzdem ist es so!

Dis Dokumente des Vlaubuchs zeigen: 1. Der britische
Außenminister Lord Halifax hat die Reichsregierung in gröb¬
licher Weise hintergangen, als er behauptete, er habe aus
Warschau eine Zusicherung erhalten, daß Polen zu Verhand¬
lungen bereit sei. 2. Sir H. Kennard. der britische Botschaf¬
ter in Warschau, hat' die Ausführung des ihm aus London
zuteil gewordenen Auftrages, die Polen aufzufordern, sie
sollten in Verhandlungen mit der Reichsregierung eintreten,
bewußt solange verzögert, bis der von der Reichsregierung
gesetzte Termin, der durch die polnischen Mobilüierungsmaß-
nahmen notwendigerweisegesetzt werden mußte, verstrichen
war. 3. Eine polnische Verhandlungsbereitschaftüber die
maßvollen deutschen Vorschläge war nur deshalb nicht vor¬
handen, weil die Polen sich auf die englische Unterstützung
verlassen zu können glaubten. 4. Auch die französische Regie¬
rung, die offensichtlich an der Entsendung eines bevollmäch¬
tigten polnischen Vertreters nach Berlin in letzter Stunde
interessiert war, ist von England darüber getäuscht worden.

kvmsa von lilsigarita ksvimckrlS» !

Ilrheberrechtsschulz Roman-Verlag A. Schwingenstem,München >

10. Fortsetzung. (Nachdruck verboten.)
Ich werde gerne die anderen Angelegenheiten wie Pässe,

Ausreise und Schiffskarten erledigen.
Jetzt muß ich nach dem Roscnhof zurück. Ich habe heute

noch eine Menge zu tun.
Auf Wiedersehen, Fräulein Silvia!̂
Er beugte sich über die Hand des Mädchens und küßte sie.
Sie aber sah, wie seine Haare über Nacht einen grauen

Schimmer bekommen hatten und eine starke Welle von Zärtlich¬
keit durchflutete sie.

Lingg spürte cs wohl. Und als er ihr in das Antlitz sah
und darinnen las wie in einem aufgeschlagcncn Buch, kam
wieder etwas Ruhe in sein Herz.

Er würde nicht einsam sein, wenn er auch jetzt das Schönste,
das sein Leben barg, verlassen mußte, seine Amaryll.

Über dem Rosenhof lag an diesem Tag eine drückende Luft.
Lingg war zu Mittag nicht nach Hause gekommen, hatte
auch nicht angerufen, wo er sich aufhielt.

Der Stock Frau Henricas klopfte härter und energischer
noch als sonst auf den Boden. Das bedeutete nichts Gutes.
Die Mägde flogen nur so, wenn ein Befehl von ihr aus-
gegeben wurde. Überall kam sie an diesem Tag hin, um
zu sehen, ob alles nach ihren Wünschen geschah. In Wirk¬
lichkeit aber tat sie es, um die Angst, die sic seit der Stunde,
da ihr Schwiegersohn das Haus verlassen, befallen hatte,
zu betäuben.

Aber es gelang ihr nicht. Zum erstenmal in ihrem Leben
fühlte sic, daß ihr ein Wille entgegenstand, der stärker warwie der ihre. Sie war unsicher geworden, denn sie allein
wußte, was der Rosenhof verlor, wenn Lingg ging.

Dennoch, sic konnte es nicht zugebcn, daß er Macht über

oaß m Wtrcueyrett England überyaupt nichts dazu getanhat, um diese Verhandlungen, von denen Krieg oder Friede
abhing, zustandezubringen. 5. Der im deutschen Weißbuch be¬
reits angetretene Beweis dafür, daß Polen auf Grund dieses
englischen Doppelspiels niemals einen bevollmächtigten Ver¬
treter nach Berlin «rtlandt hat, und daß auch der polnische
Botschafter in Berlin zu keinerlei Verhandlungen bevoll¬
mächtigt war, ja, daß ihm sogar jede Art von Diskussion
verboten war, wird durch das englische Blaubuch in vollem
Umfang belegt.

Dies sind die nackten Tatsachen, die sich aus den von den
Engländern veröffentlichtenDokumenten ergeben. Sie er¬
härten nicht nur Englands Schuld am Krieg. Sie zeigen
vielmehr auch, daß die britische Reaieruna während der ent¬

scheidenden Tage Ende August ein niederträchtiges
Doppelspiel  getrieben hat. das erst durch di. englischen
Veröffentlichungenvollständig überblickt werden kann.

Die amtliche deutsche Verlautbarung untersucht nun im
einzelnen die britischen Dokumente, aus denen sich das
Falschspiel der englischen Diplomatie zwischen dem 28 und31. August ergibt. Aufgrund dieser Dokumente ist vor allem
festzustellen, daß die britische Behauptung vom 28 August,
die britische Regierung hätte eine definitive Zusicherung der
Bereitschaft der polnischen Regierung zu direktenB^ - -chun-
gen in Berlin in der Hand, eine glatte Lüge  gewesen
ist. Die britische Negierung hatte zu diesem Zeitpunkt nichtsin der Hand! Sie hatte lediglich an Polen ebenso wie an
Deutschland einen Vorschlag gerichtet, dabei aber ihren Vor¬
schlag an Polen so verklausuliert, daß für-die polnische Re-
gierung nicht nur die Möglichkeit bestand, diesen Vorschlag
abzulehnen, sondern sie geradezu eine Aufforderung zur Ab¬
lehnung darin erblicken mußte. Somit ist erwiesen, daß dasim Endstadium der Krise wichtigste britische Memorandum
auf einer Fälschung aufgebaut war.

Weiter ergibt sich aber auch aus den englischen Dokumen¬
ten, daß der englische Botschafter in Warschau Sir H Ken¬
nard, sich weigerke, Polen zu informieren und zu Verhand¬
lungen einzuladen. Am Morgen des 30 August um 10 Uhr
tras bei Halifax — dem englischen Außenminister — ein
Telegramm Kennards ein. aus dem heroorgeht, daß der bri¬
tische Botschafter die Aufforderung der britischen Regierung
vom 28 August, Polen wolle in direkte Besprechungen ein¬
treten, überhaupt nicht weitergegeben hatte Es ist möglich,daß er hierzu eine im britischen Blaubuch natürlich nicht ver¬
öffentlichte Geheimanweisung hatte, da es ja schwer denkbar
ist, daß in einem solchen Äugenblick ein Votschafter einer
Aufforderung ieiner Regierung nicht nachkommt Aus dem
veröffentlichten Telegramm Kennards vom 30 August mor¬gens gehl jedenfalls das Folgende hervor: Kenn- '-d erklärt,
er fühle sicher, daß es unmöglich iei, die polnisck Regierungzu veranlassen, Beck oder einen anderen Unterhändler sofort
nach Berlin zu entsenden, um eine Vereinbarung auf der
von Hitler oorgeschlagenen Basis zu treffen In se'usm Tele¬
gramm heißt es dann wörtlich weiter: „Wenn man bedenkt,
daß die polnische Regierung im März, als sie allein stand
und nicht für einen Krieg vorbereitet war, die damaligen
deutschen Vorschläge zurückwies, lg würde es sicher für sie
unmöglich sein, Vorschlägen, die über die März-Vorschläge
hinauszugehen scheinen zuzustimmen, jetzt, da die polnische
Regierung Großbritannien als ihren Verbündeten besitztund da Frankreich feinen Beistand zugesichert hat." Sir H.
Kennard schloß sein Telegramm: „Ich werde natürlich der
polnischen Regierung gegenüber keine Ansicht äußern noch
werde ich ihr die Antwort Hitlers (gemeint ist die deutsche
Antwort vom 20 August, in der die Bereitschaft zu direkten
Verhandlungen ausgedrückt wurde) übermitteln, bis ich nicht
Instruktionen erhalte, die. wie ich annehme, obn? Verzöge¬rung kommen werden"

Dieses Telegramm des britischen Botschafters in War¬
schau zeigt nun vollends klar das britische Lügen-, und In¬
trigenspiel Nicht nur daß die englische Regierung keine Zu¬
sage von Polen in der Hand, wie sie zwei Tage früher be¬
hauptet hatte, sondern ihr Votschafter in Warschau hatte
nicht einmal den englischen Vorschlag an dis polnische Regie¬
rung weitergegeben und zwar mit der Begründung, Polen
werde doch nicht verhandeln da es sich durch das enalische
Bündnis sa sicher fühle, daß es die Vorschläge von Hitker
doch nicht annehmen werde. Die Weigerung Kennards, die
Vorschläge keiner Regierung weiterzugeben, war min ent-

sie alle bekam. Schon bei dem Gedanken daran krampfte sich
ihr Herz vor Eifersucht zusammen. Annerose mußte ihr gehören,
durfte sich nicht, solange sie noch Mark in den Knochen hatte, an! diesen Mann verlieren,

i Das konnte sie nicht ertragen.
> Lieber geschah, was sie, nicht einmal auszudeuken wagte. . .

Bei der Mahlzeit saßen sich Großmutter und Enkelin
allein gegenüber. Annerose hatte man seit dem Frühstück
nicht mehr gesehen. Es hieß, sie hätte Migräne.

„Wo ist denn Vater heute?" fragte Amaryll verwundert.
Die Großmutter antwortete kurz: „Er ist über Land geritten."

Aber sie horchte doch, ob nicht die Stimme des Hausherrn
froh und freundlich wie sonst, auf dem-Hof zu hören war.
Wie sie ihr abging, diese Stimme. Eine innere Unrast quälte
sie, die sie keinen klaren Gedanken fassen ließ. Ob sie den
Bogen wirklich überspannt hatte? — Da fiel ihr plötzlich
die Last von der Seele: Hier saß doch Amaryll, weshalb
ängstigte sie sich denn? Nie wird Lingg sein Kind verlassen.

Der Kleinen aber schmeckte das Essen heute nicht, weil der
Vater nicht da war. Unentwegt dachte sie darüber nach, warum
er nicht gekonunen war. Amaryll spürte gar wohl, daß etwas
vorgefallen sein mußte. Die Mutter, war kraick, die Groß¬
mutter sah ihr nicht wie sonst auf die Finger, der Vater kam
nicht— und die Mägde liefen mit geschwollenen Gesichtern
durch das Haus.

*

Als die Dämmerung kam und ihr grauer Schatten durch
die Räume schlich, konnte cs Annerose nicht mehr in ihrem
Zimmer aushalten. Den ganzen Tag hatte sic auf ihren Mann
gewartet, hatte geglaubt, Friedrich müsse zu ihr kommen—
und alles wäre wieder gut gewesen.

Er war nicht gekommen. Müde von dem vergeblichen War¬
ten nahm sie den Seidcnschal vom Stuhl und hing ihn um
die Schulter. Dann ging sie die Treppe hinab und trat auf
den Vorplatz des Hauses. Vielleicht hatte, sie sein Kommen nur
überhört und er war schon längst auf dem Hose.

Sie wollte ihm entgegengchcn, wenn er aus einem der
Ställe kam, wo er um diese Zeit immer zu sein pflegte.

wsver eine große Insubordination, oTdr aber sie beruhteauf einem abgekarteten,Spiel.
Es ergibt sich ovo" aus dem britischen Blaubuch, daß,

während die Reichsregierung vergeblich in Berlin auf das
Eintreffen eines Unterhändlers wartete, die englische Diplo¬
matie, die eindeutig zuge'agt hatte, hierfür ihr Vestes zutun. in Wirklichkeit verhinderte, daß Polen überhaupt über
die Entwicklung der Dinge, Insbesondere über die deutscheBe>''' --n>' '>m--«hereUs,i's,ti informiert werde.

Erst in den frühen Morgenstunden des 31. August, also
nachdem die von Deutschland gesetzte Frist bereits verstrichen
war, weist Halifax den britischen Botschafter in Warschau an,
nunmehr Beck über die deutsche Note vom 29. August und
die englische Antwort darauf zu verständigen. Erst jetzt wer¬
den die Polen überhaupt aufgefordert, sie iollten sich mit
Berlin in Verbindung letzen. Die englische Regierung hat
also nicht nur in ihrer Note vom 28. Äugust gelogen,
sondern sie hat nach der Erklärung der grundsätzlichen deut¬
schen Bereitschaft zu Verhandlungen, die am 29 Äugust
abends gegen 19 Uhr erfolgte, noch bis zum 31 August mor¬gens gewartet,  bis sie die Polen überhaupt über den
Stund der Dinge in Berlin informierte, der sich in der Zwi¬
schenzeit durch die Generalmobilmachungnaturgemäß be¬reits zu ändern begann.

England  gibt seine alleinige Verantwor¬
tung  an der Weigerung Polens, zu verhandeln, zu. Durchdas Telegramm Kennards vom 30. August wird das bestä¬
tig!, was von Deutschland immer behauptet worden ist, daß
Polen nämlich nur deshalb nicht bereit gewesen ist. zu einem
vernünftigen Abschluß mit uns zu kommen, weil es sich
durch die englische Garantie sicher fühlte und glaubte, sich
jede Art von Provokation leisten zu können. Die Polen hät¬ten niemals sich daraus versteift, daß sie mit Verlin über¬
haupt nicht in Unterhandlungenüber die noch immer äußerst
maßvollen deutschen Vorschläge eintreten wollten, wenn sie
sich nicht einer wirksamen britischen Unterstützung sicher ge¬glaubt hätten.

Auch die Franzosen wurden getäuscht.  Das.
britische Blaubuch ergibt, daß auch die Franzosen über Vas
englüche Doppelspiel nicht informiert worden sind In Paris
wußte man offensichtlich am 30 und 31 August nur , daß die
deutsche Regierung vergeblich aus einen polnischen Unter¬
händler wartete. Warum aber dieser nicht erschien, ist am
Quai d'Orsay in jenen Tagen ebenfalls nicht bekannt gewe¬sen.

Auch England gibt zu, daß Polen keine bevollmächtigten
Unterhändler entsandte. Am Abend des 31. August telegra-
fierte Kennard an Halifax über eine Unterredung mit Beck.
Aus dieiem Telegramm ergibt sich daß Beck lediglich Lipiki,
den polnischen Botschafter in Berlin, damit beauftragt hatte,
im Auswärtigen Amt mitzuteilen. Polen erwäge die Vor¬
schläge Englands im günstigsten Sinne. Veck erklärte jedoch,
wie Kennard telegrafierte, ausdrücklich: „Herr Livski wird
indes nicht autorisiert werden, ein Dokument, das die deut¬
schen Vorschläge enthielte, entgegenzunehmen." Beck fügte
außerdem hinzu, daß er selbst in keinem Falle nach Berlin
gehen wolle Das deutsche Verlangen, daß Polen einen be¬
vollmächtigten Unterhändler ichicken sollte, war also, wie
schon aus dem deutschen Weißbuch bekannt ist. damit abge-lehnt

Soweit die Dokumente des britischen Llaubuches. Es er¬
gibt sich aus ihnen, daß England, anstatt während jener ent¬
scheidenden vier Tage zwilchen dem 28 und 31 August den
direkten Kontakt zwischen Warschau und Berlin herbetzu-
führen. durch eine Unzahl von böswilligen Kniffen,
ja selbst durch Lügen  dies unterlassen, ja unterbunden hat
und seine ganze diplomatische Aktion nur auf das eine Ziel
abstellte, Polen Zeit für seine Mobilisierung zu ge' cn und
Deutschland möglichst lange hinzuhalten Dies ist die rva h r »
Rolle  die Halifax und seine diplomatischen Gehilfen wäh¬
rend der Tage vor Kriegsausbruchgespielt haben.

-rr- rmgeneul. wuioiasder..M!ns!igemhr in den britischen Minengewässernist MPMiagierverkehr zwischen Ostende und Dover vorübcrnebendemgeitellt werden.

Aber nirgends konnte sie ihn entdecken. Auch keiner der
Knechte wußte, ob der Herr schon wi'edergekommen sei.

Da ging sie zurück zum Haus. Aber an der Schwelle
verhielt sie den Schritt und sah in den Abend.

Einer gewaltigen Kuppel gleich spannte sich jetzt der Stemm¬
bogen über die Erde. Millionenfach strahlte das Licht aus den
Kerzen der Nacht.

Drüben aus dem Garten trug der Wind Veilchenduft zu
Annerose herüber. Da dachte sie daran, daß der Frühling
wieder ins Land kam. Aber sie fühlte keine Freude.

Der Schäfer kam über den Hof gegangen. Er trug ein neu¬
geborenes Lämmchen im Arm, um es Amaryll zu bringen.

Sie konnte über solch ein neues kleines Wesen in Helles
Entzücken geraten.

Der Scbäfer wunderte sich über die Frau, die unbewegt
am Hauscingang stand und auf die Straße hinaussah. Mit
einem freundlichen Gruß ging er vorbei. Sie nickte nur. Ihr
Herz pochte wild und ungestüm.

Kam denn ihr Mann noch immer nicht? Wo mochte er
hmgcrittcn sein? Nach Holzenhagen zu Silvia?

Es war, als sie dies dachte, als stieße ihr jemand ein
Messer in die Brust. Kaum, daß sie den Wehlaut, der sich
ihren Lippen entringen wollte, unterdrücken konnte.

Diese Ungewißheit, sie war nicht länger zu ertragen. Viel¬
leichtn'ef sie doch bei- Hallstem an? Sie hatte es bis jetzt
nicht über sich gebracht, nun aber mußte sie es tun.

Annerose wandte sich zum Haus zurück und betrat das zu
ebener Erde gelegene Arbeitszimmer ihres Mannes.

Aber noch in der Türe hielt sie an.
Täuschten sic ihre Sinne?
Saß da nicht Friedrich im Dunkeln, einen Stoß Akten vor

sich geordnet?
Jetzt hob er, wohl durch das Geräusch aufmerksam gemacht,

den Kopf. Und sah Annerose.
In ihr aber wallten Trotz und Empörung hoch.
Den ganzen Tag hatte sie gewartet, hatte sich, geängstigt,und er saß hier, ohne sich übcrhaupt bei ihr zu zeigen?
Zornig fuhr sie ihn an:

(Fortsetzung folgt.)
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Fromme Wünsche.
Großmutter ist zu Besuch da. „Betest du

denn auch immer schön sür mich, Paulchen?"
„Ja ", sagt Paulchen. „aber bis jetzt hat es

noch nicht geholfen, Großmutter ."
„Geholfen — wieso?"
„Na, diesmal hast du mir wieder nichts mit¬

gebracht!" (Lustige Blätter .)

Gegen die Regel.
„Wo sind Sie geboren?"
„Auf einem Schiss, als meine Eltern nach

Europa zurückkamen- 10 Grad nördlicher
Breite und 30 Grad westlich von Greenwich."

„Hm — zu dumm! Ich muß doch den Regie¬
rungsbezirk ansschreiben können."

(Fliegende Blätter .)

Quassel hat seine Reiseabenteuer znm besten
gegeben. Als er schließlich damit fertig ist,
blickt er erstaunt aus seine Armbanduhr und
sagt:

„Allerhand! Jetzt ist meine Uhr stehengcblie-
Len, habe ich denn so lange erzählt?"

„Wie man's so nimmt!" antwortete daraus
einer der Zuhörer , „wenn du es ganz genau
wissen willst, gleich an der Tür hängt ein
Kalender!"

(Berliner Jllustrirte Zeitung .)
*

Ein Negerpsarrer versuchte seiner Gemeinde
die Schrecken der Hölle zu erklären. „Habt ihr
alle schon mal glühendes Eisen aus dem Ofen
rinnen selten?" Die Gemeinde bestätigte das.
„Gut !" fuhr der Geistliche fort . „Dort nehmen
sie solches Eisen für Eiscreme!" (Koralle.)

»
Fachmann.

Schmidt kam znm Zahnarzt . Der tröstete
ihn : „Es ivird gar nicht Weh tun !"

„Sparen Sie sich Ihre Redensarten ", ant¬
wortete der Patient . „Ich bin selbst Zahn¬
arzt !" (Koralle.)

» »

„Also, junger Mann . Sie wollen meine
Tochter heiraten. Haben Sie denn auch Geld?"

„Verzeihung. Ich möchte doch Ihre Tochter
heiraten und nicht kaufen!"

Knüll kam zum Arzt . Er hatte so allerlei
Beschwerden.

„Haben Sie eine sitzende Beschäftigung?"
fragte der Arzt schließlich.

„Jawohl , Herr Doktor."
„Sehen Sie , das habe ich mir doch gleich ge¬

dacht! Was sind Sie denn?"
„Jockei, Herr Doktor!"

*
Aus einem Aufsatz.

„In früheren Zeiten konnte man nicht durch
das Land reisen, ohne unterwegs mehrere
Male ausgeraubt und ermordet zu werden!"

(Nene I . Z.)

Der große Filmstar : „Nun , möchten Sie
denn noch etwas außer meinem Autogramm ?"

Da hauchte das junge Mädchen: „Ja , bitte,
meinen Füllfederhalter zurück."

(Koralle.)

„Hast du dir am Knie wehe getan, Peterle ?"
„Ja . Mutti ."
„Aber ich Hab dich gar nicht weinen hören!"
„Ich dachte, du wärst nicht da, Mutti !"

(Koralle.)*
Der Abend wollte und wollte kein Ende

nehmen. Die Gespräche stockten rettungslos
Da beschloß die Gastgeberin etwas Pfeffer in
die Unterhaltung zu streuen und sagte strah¬
lend: „Unb jetzt kommt ein Unterhaltungs-
sptel! Bitte Vorschläge!"

Nach einer peinlichen Pause sprach Bobby:
„Ich habe eine glänzende Idee für ein Rate¬
spiel! Und zwar werde ich jetzt die Gesellschaft
Verlassen und alle übrigen verbringen den
Rest des Abends damit, daß sie versuchen zu
erraten , wo ich bin!"

*
Der Herrenfahrer erzählte stolz von der

Größe seines Landes. „Ich bin Kanadier",
sagte er, „wenn ich mit meinem Wagen von
der einen Grenze meines Landes durch unser
Land zur anderen Grenze will, kann ich zehn
Tage fahren und bin noch längst nicht an-
gekommen!"

Der Zuhörer nickte: „Kann ich mir vor¬
stellen — so ein Auto habe ich auch einmal
gehabt!" (Berliner Jllustrirte Zeitung .)

In Gedanken.
„Jeden Morgen um vier, wenn der Hahn

kräht, muß ich aus'm Bett ; nur sonntags kann
ich länger schlafen!"

„Kräht er dann später?"
(Fliegende Blätter .)

„Herr Zeuge, woraus schlossen Sic , daß der
Angeklagte betrunken war ?"

„Er wollte eine Bahnsteigkarte lösen und
warf zehn Pfennig in die Personenwaage ."

. *

Mein Onkel wollte schlemmen. Er fragte
den Kellner: „Haben Sie Froschbeine?"

„Nein, mein Herr, " antwortete der, „ich
habe Rheumatismus und gehe deshalb so un¬
sicher." (Koralle.)

Lothar lehnte mit Lene an einem Baum.
Es regnete in Strömen . Die beiden küßten
sich. Es blitzte und donnerte. Die beiden küß¬
ten sich. Da kam' ein Herr vorbei und sagte:
„Sie , wissen Sie nicht, daß es lebensgefährlich
ist, bei einem Gewitter unter einem Baum zu
stehen!"

.-.Ja — haben tvir denn ein Gewitter ?"
drehte sich Lothar um.

(Berliner Jllustrirte Zeitung .)

Ein Regisseur erzählte einem Filmstar:
„Ich habe eine Rolle für Sie , die ist direkt auf
Sie zugeschnitten!"

„Eine Frage", kam die vorsichtige Antwort,
„Maßarbeit oder Konfektion?"

(Berliner Jllustrirte Zeitung .)

Resolut.
Ein junges Mädchen von auswärts wollte

in der Artilleriekaserne einer Garnisonstadt
in Württemberg Besuch machen. Da sich aber
das kleine Fräulein in der Stadt nicht so
rasch auskannte, war es über das Ziel hinaus-
gegangen und stand nun vor der Jnfanterie-
kaserne. Schließlich wandte sie sich an einen
vorbeikommenden Fußgänger um Auskunst.

„Ja ", sagte dieser, „do send Se schonz' weit
dussa! Chat no a Paar Schritt , no send Se
glei bei dr Enfanterie ! Sie müssat wieder
zruck!"

Darauf das Mädchen: „Des macht nix!
Etzat ben i scho do — na gang i zur Enfan¬
terie, do Han i au oin!"

(Lustige Blätter .)
§

Das ändert die Sache.
„Drei Bilder einen Dollar , mein Herr. Ich

habe Sie gerade mit Ihrer Frau photo¬
graphiert ."

„Lassen Sie mich in Ruhe. Das ist gar nicht
meine Frau !"

„Na, dann will der Herr vielleicht das
Negativ für zehn Dollar kaufen?"

(Lustige Blätter .)

Nach dem Ball brachte er sie nach Haus. Vor
der Haustür blieben sie stehen. „Noch einen
Kuß, Marianne ."

Sie seufzte glücklich: „Ja . aber mach schnell!
In zwei Stunden kommt Vater vom Dienst
heim —"

(Koralle.)--
Der gräusliche Zephir . . .

Der Herr Provisor Liborius Himmelreuter
von der Marktapotheke liegt malerisch hin¬
gegossen am Waldrande In seinem Schoße
ruht das blonde Lockenköpfchen seiner Braut.
Ein leises Lüftchen erhebt sich und spielt in
den goldenen Dauerwellen. Verzückt betrach¬
tet der Herr Provisor Himmelreuter das
poesievolle Bild ; dann beugt er sich hinab und
flüstert der Ruhenden in das Ohr : „Röschen,
in deinen Locken spielt der Zephir ." Da schreit
das Röschen verzweifelt auf: „Marandjosef! I
bitt di gar schön, Liborius , tuas awi, dees
Viech, tuas awi!" (Jugend.)

wenn sich eine Wespe auf eine
setzt, sticht daBrennerei ŝetzt, sticht̂ da nun die Brennerei

die Wespe oder die Wespe die Brenneffel?

Kreuzworträtsel.
„Es melden sich zur Stelle!
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Die Macht der Elemente.
Gott gab sie unserer Lebensnot,
Ihr Allzuviel bringt Not und Tod.
Sie sind einander spinnefeind.
Es sah sie niemand je vereint.
Liebt eine wohl das andre nicht.
Allein - man braucht sie zum - Gericht.
Wenn eins das andre arg bedroht.
Erleidet dies gewiß den Tyd
Nur macht es seinem Feind gepaart,
Zum Schlüsse selbst die Himmelfahrt.
Es ward zu einem Wort vereint
Längst der Indianer schlimmster Feind.

Schachaufgabe.

WMA

Waagerecht: l. . Anrede 3. Gestein. 6.
Abichisoswort 7 Märchengestalt 8 pers Für¬
wort . 9 s Anmerkung II Verneinung >2.
Laubbaum 15 Zufluß des Po 17 Faultier.
19 kleine Küsteninsel 22 Fischereigeräte 23.
Titel lAbkürzungsform! 2-1 deutscher Kunst¬
flieger. 25 europäischer Gebirgszug - Senk¬
recht: I Nagetier 2 männlicher Vorname 3.
Rückentragkorb t Kurzform rür .Livre
Sterling " 5 größerer, langstieliger Lössel 7.
Stadt in Brasilien 8 Störart IO Hausherrin,
13 weiblicher Vorname. I-I rechter Zufluß der
Donau 16 Fisch, >8. Beiwort 20 Antilopen-
art . 21. Tiroler Dors (Vassionsspiele). — An-

Silbenrätsel .j
Aus ben 28 Silben:

bi — e — es — set — fahr — such— hon —i
— in — lent — mu — nef — ning — not —o
— o — vo — rad — ror — schach— se —sel

— sin — ster — ta — vid — wehr — wei
sind 13 zweisilbige Wörter mit folgender Be¬
deutung zu bilden: 1 Billardstoh 2 Fluß >»
Ostvreußen 3 Hafenstadt in China, 3. rdntt-
scher Dichter. 5 Verkehrsmittel 6. Anilin¬
farbe 7 Laufvogel 8 Verteidigung nach er¬
folgtem Angriff 9 Melodie 10 Inselgruppe
der Molukken 11 Hafenstadt am Bodensee
12 Naturanlage 13 Stadt am Rhein ll
Berg in Tirol Nach richtiger Bildung er¬
geben die Wörter in ihren Anfangsbuchstabe!
von oben nach unten und Endbuchstaben vol
unten nach oben gelesen ein Sprichwort.

Linse.

a a a a a, b. c. d. e e e e e e e e, f. g g,
h h h, i i i i, 1. m. n n n n n n. o. p. r r r,

s s k f !. t t. u. w. z z.
Die Buchstaben ergeben in den waagerechten

Reihen Wörter folgender Bedeutung:
I. Drama von Shakespeare 2 Leugnung, 3.

Halskrankheit 3 Haartracht 5. gedrehte Garn-
Weiß zieht und setzt«nt dem dritten Zuge fäden 6. Stadt in der Provinz Posen Die

matt. Senkrechten nennen je einen Schmetterling.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Schachaufgabe:  1 . Kf8—e? Dal—eR

D beliebig: 2. S ?7—e5 oder DdlXat
a> 1. . beliebig, anders : 2. DSU

b4—b5 matt
Lachen und Krachen : Kichern. Kicher¬

erbse Erbse Knallerbse Erbe.
Magisches Quadrat:

Niete Satan Esens
Zusammen st ellaufgabe:  Cottbus.
Silbenrätsel:  1 Erbswurst 2 Jusill.

3 Natal 3 Bärme 5 Ortlib 6 Erfurt o
8 Griebe 9 Elburs 10 Waffel n>

. 12 Schwarza 13 Schiefer 13 Emm"'
15 Nimrod 16 Ingrid 17 Saturn . 18 Tb«-
rau 19 Estrich 20 Iran - Ein boescs Ge¬
wissen ist ein Hund der allzeit bellt

Die Lastwagen:  6500 RM . und 7800
Reichsmark

W o r i e i n l e tzr ä t se l : Apotheke A ^
(theke)

Bilderrätsel : Vorfahren.

oder
matt
oder

Seni
Jwl.



Wlus dem Heimatgebiet
Gedenktage

29. November
1780 Die Kaiserin Maria Theresia in Wien gestorben.
1802  Der Dichter Wilhelm Hauff in Stuttgart geboren.
1803 Der Baumeister Gottfried Semper in Hamburg geb.
1839 Der Dichter Ludwig Anzengruber in Wien geboren.
1844 Der Novellist Timm Kröger in Holstein geboren.
1937 Italien erkennt Mandschukuo an.
Sonnenaufgang: 8.09 Uhr Sonnenuntergang: 16.16 Uhr
Mondaufgang: 19.11 Uhr Monduntergang: 9.59 Uhr

Regelung der Wirtfchastsbeihilfe
Einberufene, die bis zur Einberufung UnternehmereinesGewerbebetriebes  oder eines Betriebes der Landl

und Forstwirtschaft  waren oder einen freien Beruf
ausübten und den Betrieb oder die Praris während der
Einberufung fortsetzen, erhalten an Stelle des Familienunter¬
halts eine Wirtschaftsbeihilfe, wenn ohne sie die Erhaltung
ihrer wirtschaftlichen Lage gefährdet ist. Die Wirtschafts¬
beihilfe wird auch gewährt, wenn der Einberufene bis zur
Einberufung die Hauptkraft im Betriebe eines berechtigten
Angehörigenz. B. der Ehefrau oder der Eltern, gewesen
ist. Die Wirtschaftsbeihilfe wird insbesondere zur Entlohnung
einer Ersatzlraft für den Einberufenen und zur Deckung der
Miete für gewerbliche oder berufliche Räume gewährt. Neben
ihr wird die Miete für die Wohnung erstattet.

Wird der Betrieb oder der freie Beruf während der
Dauer der Einberufung nicht fortgesetzt,  ist aber die
Miete  für gewerbliche oder berufliche Räume weitsrzuentrich-
ten, so wird hierfür gleichfalls eine Wirtschaftsbeihilfe(Wirt¬
schaftsbeihilfe zur Erhaltung des Betriebes) gewährt. Sie
wird neben dem Familienunterhalt(einschl. der Wöhnungs-
miete) gegeben, und zwar so lange dem Einberufenen oder
dem Berechtigten dis anderweitige Verwertung oder Aufgabe
der genützten Räume nicht zugemutet werdrn kann.

Die Wirtschaftsbeihilfe war im Frieden an bestimmte
Hö5) st grenzen  gebunden. Für die Dauer des Krieges
ist sedoch bestimmt worden, daß, wenn die im Regelfall zu¬
lässige Wirtschaftsbeihilfe einschl. der Mietbeihilfe für die
Wohnung nicht ausreicht, um eine Gefährdung der wirt¬
schaftlichen Lage abzuwenden, eine nach Lage des Einzelfalles
zu bamessende zusätzliche Wirtschaftsbeihilfe gewährt wird.

Guier Rai sür Gaststätienbssucher
Auch in den Tagen des Krieges ist man in des Wirtes

gastlicher Stube jederzeit herzlich willkommen und bestens
aufgehoben. Allerdings, wie die Reichsbahn ihren Fahrplan
cmschränken mußte, so der Gastwirt seinen„Magenfahrplan",
aber es fahren noch genügend Züge, und man findet selbst
auf der vereinfachten Speisekarte der Gaststätten stets etwas
Passendes und Wohlschmeckendes. Vor allem ist es hier
das markenfreie, billigeS t a mmgericht,  das seit Kriegs¬
beginn jeder deutsche Gastwirt als besonderen Beitrag zur
Volksgemeinschaft leistet. Dieses Stammgericht hat sich rasch
herumgesprochenund wird allenthalben von den Gästen mir
Vorliebe verlangt. Außer dem Stammgsricht sind' die mei¬
sten Gerichte der vereinfachten Speisekarte markenpflichtig,
eine Selbstverständlichkeit, wenn man weiß, daß auch der Gast¬
wirt seine Fleisch-, Fett- und sonstigen Lebensmittelzuweisun¬
gen nur gegen die entsprechenden Karten erhält, genau wie
die Hausfrau bestimmte Lebensmittel nur mit Marken kau¬
fen kann und der Kaufmann von seinem Lieferanten eben¬
falls nur gegen Bezugscheine bedient wird. Zwar meinen
viele Gäste, besonders Stammgäste, ihnen müßte ihr Wirt
auch ohne Marken auftischen können, und lassen mit' oder
ohne Absicht ihre Fleisch-, Fett- oder Nährmittelkarte zu
Hause oder in der Brieftasche und tun erstaunt, wenn ihnen
die Bedienung die entsprechenden Marken abvcrlangt. Viele
C. . wirte haben bisher nicht nur ein, sondern zwei Augen zu-
georückt und keine oder nur gelegentlich Lebensmittelkarten
ihren Gästen abverlangt.

Das hat nun aufzuhören,  denn der Wirt setzt
sich der Gefahr aus, nichts mehr an Lebensmitteln geliefert
zu bekommen, wenn er keine Marken von seinen Gästen ver¬
langt. Also seien wir Gäste selbst so vernünftig und vergewis¬
sern wir uns vor dem Gang ins Gasthaus, ob wir die
Lebensmittelkarte,, bei uns haben, auch wenn wir nicht die
Absicht haben, etwas zu" essen; denn meistens kommt der
Appetit und die Lust zu essen, wenn wir sehen, wie es andern
so ausgezeichnet schmeckt. Den Gastwirten aber sei der Rat
gegeben, beim Eingang ins Lokal und an ein oder mehreren
gut sichtbaren Stellen einen entsprechenden Plakatanschlag an-
zubriagen, daß hier außer dem Stammgericht nur gegen Kar¬
ten Essen abgegeben werden. Die einzelnen Gerichte der
Speisekarte müssen den entsprechenden Hinweis sowieso ent¬halten.

Um den Kartenverkehr im Gasthaus zu erleichtern, wur¬
de,, ciaen« Reise - und Gaststättenkarten  geschaffen,
die seit 6. November in einer neuen besonders praktischen
Form und Verwendungsmöglichkeit ausgegeben werden. Diese
Eaststättenkarten gelte,, auch außerhalb des Gasthauses im
normalen Einkaufsgeschäft. Deshalb rate,, wir den Volks¬
genossen, sich eine,, Teil ihrer Lebensmittelkarten bei den Aus¬
gabestellen als Gaststättenkarten geben zu lassen. Wo meh¬
rere Personen zu einem Haushalt gehören, wird man am
besten die Karte,, für das eine und andere Haushaltsmit¬
glied ganz als Gaststättenkarten verlangen, sodaß der Ein¬
zelne und die Familie jederzeit ohne Schwierigkeiteneinkehren
und sich ohne Kartensorgen unter des Wirtes gastlichem Dach
vohlfühlen können.

— Weihnachts-Schaufenster des Einzelhandels ab 2.
Dezember. Die Wirtschaftsgruppe Einzelhandel gibt chre
Richtlinien für die diesjährige Weihnachtswerbung der E,n-
zelhandelsgeschäfte bekannt. Da nach den Grundsätzen des
Werberats die Werbungen nicht dem religiösen, sittlichen
und vaterländischen Empfinden widersprechen dürfen, ist aus
geschmackvolle Gestaltung der Weihnachtsroerbung zu achten.
Die Verwendung völkischer oder sakralischer Symbole des
Weihnachtsfestes' ist lin sich nicht untersagt; es müssen aber
selbstverständlich Geschmacklosigkeiten vermieden werden. Die
Weihnachtsdskoration soll nicht vor Samstag, den2. Dezem¬
ber, j„ den Schaufenstern der Einzelhandelsgeschäfte erscheinen.
Die Werbung durch Anzeigen, Plakate, Prospekte usw. wird
bovon nickt berührt..

Amtliche Nachrichten
Im Bereich des Oberfinanzpräsidenten Württemberg in

Stuttgart wurden versetzt Steuerinspektor Otto  beim Finanz¬
amt Neuenbürg an das Finanzamt Geislingen; Zollsekretär
Schwab Lei dem Zollamt Calw an daS Zollamt BahnhofStaaL.

Sträflicher Unfug. In der Nacht zum 11. November wur¬
den durch gemeine Bubenhände mehrere Schutzbrctter an der
über die Enz führenden Postbrücke abgeschlagen. Die Bretter
selbst wurden in den Fluß geworfen. Wenige Tage darauf
wiederholte sich der gleiche Vorgang. Die Tat muß in der Dun¬
kelheit ausgeführt worden sein. Ganz abgesehen davon, daß
durch derartige Lausbubenstreiche in erster Linie Kinder in Ge¬
fahr gebracht werden, zeugt cs von einer unglaublich rohen
Gesinnung des Täters, der sicher einmal überführt werden
wird. Das Gericht wird ihm dann seinen niederen Instinkt
durch entsprechende Maßnahmen etwas korrigieren.

Wichtig für werdende Eheleute. Der Reichsfinanzminister
hat die Geltungsdauer seines Runderlasses über die Gewäh¬
rung von Umzugskostenbeihilfen und Trennungsentschädignn-
gen zur Förderung und Erleichterung der Eheschließung von
Beamten und Soldaten der Wehrmacht sowie von nichtbeamte¬
ten Gefolgschaftsmitgliedern, die nur bis zum 1. Oktober 1939
bemessen war, bis zum Ablauf des Rechnungsjahres 1942 ver¬
längert. Nach diesem Runderlaß kann zur Heranziehung des
Hsiratsgutes der Ehefrau an den dienstlichen Wohnsitz eine
Beihilfe und in den Fällen, in Lenen wegen Wohnungs.mangels
der Hausstand an einem anderen Ort eingerichtet werden
mußte, Trennungsentschädigunggewährt werden.

Amtsbezeichnungen in der weiblichen Form auch- ei der
Reichspost. Auch im Bereiche der Deutschen Reichspvst ist jetzt
für weibliche Beamte die Anwendung der weiblichen Form der
Amtsbezeichnungen einheitlich vorgeschrieben worden. Bisher
gab es für weibliche Beamte bereits die besonderen Amtsbe¬
zeichnungen Postassistentin, Postsekretärin und Oberpostsekretä¬
rin. Nunmehr heißt es auch Postverwalterin, Oberpostver¬
walterin, Postinspektorin usw. Die weibliche Form wird in
Zukunft auch in den Ernennungsurkunden angewandt.

Auch künftig keine Beschäftigung ohne Arbeitsbuch. Durch
eine kürzlich im Reichsgesetzblatt veröffentlichte Verordnung ist
in der Oeffentlichreit der Eindruck erweckt worden, daß künftig
Arbeiter und Angestellte auch ohne Arbeitsbuch beschäftigt
lverden dürften. Das ist ein Irrtum . Vielmehr ist hier nur
eine alte Vorschrift aufgehoben worden, weil in den neueren
Vorschriften über das Arbeitsbuch nicht nur für jeden Arbeiter
und Angestellten, sondern künftig auch für Selbständige die
Pflicht, ein Arbeitsbuch zu führen, inzwischen in umfassenderer
Weise niedergelcgt ist.

Konzert am Tag der Deutschen Hausmusik 1939. Mit ge¬
spannten Erwartungen suchten viele Musikfreunde am Sonn¬
tag abend trotz der Verdunkelung und trotz Sturm und Regen
den Weg zum Staat!. Kursaal und sie wurden nicht enttäuscht.
Was hier an edler Hausmusik geboten wurde, konnte sich hören
lassen und stellte sowohl den Ansführcndcn als auch dem Ver¬
anstalter des Abends, Musikdirektor Armbrust,  Städt . Mn-,
sikbcauftragter, ein gutes Zeugnis für erlesenen Geschmack und
überdurchschnittliche Leistungen aus. Die Vortragsfolge bot
zur Einleitung und zum Abschluß'je drei Sätze aus der Ouver¬
türe in A-moll von G. PH. Telemann, gespielt vom verstärkten
Orchester der Oberschule unter Vereinigung sämtlicher mitwir-
kcnder Streichinstrumente. An Einzelvorträgen folgten sich:
Allegro con brio, aus .der Sonate Op. 53 für Klavier, von
L. v. Beethoven, vorgetragen durch Oberlehrer Kern und
„Liebestränme", Klavier, Fr. Liszt, durch Dr. med. Wolf. Einen
Marsch für Klavier, vierhändig, Komposition vonW- Kern, des
Bruders und Onkels der Vortragenden, brachten Oberlehrer
Kern und Tochter Sieglindc zum Vortrag. An zwei Klavieren
zeigten sich Dr. Wolf und Eugen Armbrust mit dem Allegro
ans dem ll-dur-Konzcrt für zwei Klaviere von W. A. Mozart,
ferner Agnes Geiger und Eugen Armbrust mit dem Marsch
Nr. 2 von Fr. Schubert. Als Familienstrcichtrio boten Haupt¬
lehrer TriPPner und Söhne Hermann und Alfred das Streich-
Trio in 0 vonI . Haydn. Im Konzert für vier Geigen in O
von Telemann wirkten zusammen Gertrud Daub, die Haupt¬
lehrer TriPPner und Aisenpreis sowie Studienassessor Himme¬
lein und im Finale ans dem Streichquartett in 6-dur von
W.A. Mozart die Herren Aisenpreis, Himmelein, TriPPner scn.
und junior. Als finanzielles Ergebnis der Veranstaltung

Tonnte nach Abzug der Unkosten ein stattlicher Betrag dem
WHW überwiesen werden. Bei einer dem Konzert folgenden
kleinen Feier konnte Musikdirektor Armbrust als Kreismusikcr-
schaftsleiter die drei Herren TriPPner scu. und' junior sowie
Himmelein, die sich um die Pflege der .Hausmusik besonders
verdient gemacht haben, durch Ueberreichung von sehr wert¬
vollen Notengabeu mit einer Widmung des Präsidenten der
Reichsmusikkammer Prof. Dr. Raabe erfreuen. Diese Aus¬
zeichnung, die als Ansporn zu weiterer Tätigkeit auf dem Ge¬
biet der Kammermusik wirken soll, ist als einzige Verleihung
im Gau Württemberg au eine die Hausmusik vorbildlich Pfle¬
gende Latengruppe von besonderer Bedeutung. Es ist zu hoffen,
Haß diese Aufführung wie die Ehrung der Mitwirkendcn Ver¬
anlassung zur Bildung weiterer Musikgemeinschaften gibt, wo¬
zu intensive Aus- und Weiterbildung musikalischer, vor allem
jugendlicher Kräfte, unerläßliche Vorbedingung ist, die ihre
Erfüllung durch die Arbeit der vorhandenen tüchtigen Musik¬
erzieher findet. Schw.

Neusatz, 28. Nov. (Ehrenvolle Auszeichnung.) Unser jmiycr
Mitbürger Erwin Knüller,  der als Panzerfahrer den
Polenfeldziqz mitmachte, wurde für tapferes Verhalten vor dem
Feind mit dem. Eisernen Kreuz2. Klasse ausgezeichnet. Der
tüchtige Soldat wurde inzwischen zum Unteroffizier befördert.
Wir sind mit ihm stolz auf diese Würdigung und wünschen
ihm auch fernerhin alles Gute.

Dee Seiktti Liest-mit/
Deshalb steht nicht alles in der Zeitung. Gerade in dieser

Zeit, in der das deutsche Volk in einem ihm aufgezwungenen
Abwehrkampf steht, ist das Zeitunglesen für jeden Mann und
für jede Frau von größter Wichtigkeit. Nicht nur die amt¬
lichen Bekanntmachungen, die uns alle interessieren, zwingen
jedem Volksgenossen die Zeitung in die Hand, sondern auch der
verständliche Wunsch, über das politische Geschehen und nicht
zuletzt über die Kampfhandlungen an der Front im Bilde zu
sein. Der Zcitnngleser hat das Vertrauen, daß ihm alles
Mitteilenswerte bekanntgegeben wird. Er hat auch volles Ver>
ständnis dafür, wenn Berichte über öffentliche Ereignisse, die er
selbst erlebt hat, nicht in seiner Zeitung erscheinen. Diese Ein¬
stellung ist richtig; denn, was man gehört oder gesehen hat,
muß vor allem in dieser Zeit nicht unbedingt durch die Zei¬
tung an die große Glocke gehängt werden; denn der Feind lieft
mit! Wenn der Leser also einmal etwas in der Zeitung ver¬
mißt, so darf er sicher sein, daß die Berichterstattung nicht un¬
terblieben ist, um ihm etwas zu verschweigen, sondern weil es
im Interesse der Volksgemeinschaft liegt.

MSN höre svl üie verOderster!
Wenn aus dem kleinen Fritzchen, aus dem sechsjährigen

Knirps mit dem fast zu umfangreich erscheinenden Ranzen auf
dem Rücken der große 14- bis 16jährige Fritz geworden ist, der
Ostern die Schule verläßt, tritt eine schwerwiegende Frage an
die Eltern und den Jungen heran: die Frage nach dem zu er¬
greifenden Beruf; dann — wie Onkel Otto oder Theo, oder
wie er sonst etwa heißen mag, immer sagt—„beginnt der Ernst
des Lebens".

Wenn sich nun Vater und Sohn in Punkto Beruf einig
sind, ist ja alles in Ordnung: Man kann durch das Arbeitsamt,
die Zeitung oder irgendeinen Bekannten eine Lehrstelle suchen,
und das „Kind" wurde— wie man so sagt — wieder einmal
zur allgemeinen Zufriedenheit„geschaukelt".

Was aber, wenn sich die Wahl des Juniors nicht mit den
Wünschen des Vaters deckt, oder der Sohn sich noch nicht eut-
schieden hat? Wieviele Wege werden dann doch benützt, um
die Frage nach dem zukünftigen Beruf zu lösen:

Im ersten Fall bestimmt der Vater und sein Sprößling
muß einfach Buchdrucker werden, weil es der Urgroßvater, der
Großvater, der Onkel und endlich der Vater selbst auch waren,
weil der Großvater den Vater in der „guten, alten Zeit" auch
nicht gefragt, sondern kurzum am Schlawittich genommen und
zum Buchdruckermeister Schwarz in die Lehre gegeben hat und
der Vater heute ja „noch was geworden ist"; oder weil der Kerl,
der Fritz, einfach noch zu jung ist, um irgendwie entsprechen
zu können.

-Hier wird die ganze Familie zur Beratung herangczogen,
die Verwandtschaft gibt ihre Ratschläge und der Vater spricht
das letzte, entscheidende Wort.

Und dort im dritten Fall besprechen die Eltern mit dem
Jungen dessen Berufswunsch, gehen mit ihm zur Bernfsbera-
tungsstelle des Arbeitsamtes und horchen auf alle Stimmen,
die dem Jungen den für ihn besten und aussichtsreichsten Be¬
rufsweg weisen wollen.

Und wieviele Stimmen können wir hier doch vernehmen:
Arbeitsamt, Hitlerjugend, Schule und nicht zuletzt die Presse
stehen wie immer gemeinsam an der Front der Berufsbera¬
tung, wenn auch den Bcratnngs- und Lehrstellenvermittlungs-
abteilungcn des Arbeitsamtes im Hinblick auf die durch die
Einberufung der Meister und Lehrherrcn verminderte Aus-
bildungsstellenzahl eine weitere schwere und wichtige Ausgabe
erstanden ist und die Hitlerjugend infolge des Fehlens der nö¬
tigen Kräfte die alljährliche Berufsberatungenoche diesmal
nicht durchführen kann.

Wir aber fragen alle Eltern, deren Sohn oder Tochter in
diesem Winter vor der Berufswahl stehen: Welchen-dieser drei
Wege haltet Ihr für den besten? Den der Berufsbestimmnng
durch den Vater auf Grund mehr oder weniger großer eigener
Erfahrungen, oder den über die Beratungsstellen der Arbeits¬
ämter führcirden; den der Beratung, aufgebaut auf der Veran¬
lagung und den Kenntnissen des Jungen oder Mädels und der
Nachwuchsanforderungcn und -bcdürfnissen der einzelnen Be¬rufe ?

Unsere Meinung steht fest: Laßt Euren Jungen oder
Euer Mädel zu Wort kommen, hört ihre Wünsche an, sprecht
sie mit ihnen durch, hört auf alle Stimmen, vor allem auch
auf den Berufsberater, die Euch in dieser Frage beraten
wollen, und auch üie Berufswahl wird zum besten Eures
Jungen oder Mädels, der Familie und des ganzen Volkes
entschieden werden.

Trornrnel in der OlaGt
Von Heinrich Zerkauten

Ein Trommelklaug die Nacht durchweht—
Da denk ich mir in meinem Sinn:
Wie gut, daß alles weiter geht.
Auch wenn ich einst gestorben 1b:n.
Der Bau::: wird blühen für und für.
Der Vogel singen alle Zeit.
Ein neuer Mensch tritt ans der Tür,
Wird wachsen in die Ewigkeit.
Und Trommelschlag wird um uns sein.
Den vollen Tag, die halbe Nacht,
Er wird marschieren hinterdrein.
Erst ungestüm, dann voll Bedacht.
Und wenn er nicht mehr weiter kann,
Sind immer zwei für einen da.
Soldaten alle, Mann für.Mann,
Und jeder ist dem andern nah.
Am End' marschieren wir im Schritt—
Ich kenne nicht sein Angesicht,
Doch tausend andre ziehen mit.
Der Trommel nach, dem fernen Licht.
Du Helle Trommel in der Nacht,
Wie gut, daß alles weiter geht.
Ich grüß' das Leben, das noch lacht—
Bleib du der Klang, der nie verweht!



Regelung de;
M.«nd MsmsrLchtedezW.

Nach einem Erlaß des Reichsministers für Ernährung und
Landwirtschaft werden auf die mit entsprechendem Aufdruck
versehenen Einzelabschnitte der Nährmittelkarte abgegeben:

1. an alle Versorgungsberechtigten und Selbstversorger
in der Zeit Vom 18. Dez. 1939 bis 14. Jan . 1940 375 § Reis,

2. an alle Versorgungsberechtigten 500 ^ Hülsenfrüchte,
und zwar je 250 A vom 15. Jan . bis 11. Febr . 1940
und vom 12. Febr . bis 10. März 1940.
Damit die Verteiler (Einzelhandelsgeschäfte ) in die Lage

Versetzt werden , sich für die Ausgabe dieser Lebensmittel die er¬
forderlichen Vorräte zu beschaffen, ist es notwendig , daß die
Bezugsberechtigten bereits vorher in den Ladengeschäften den
Reis und die Hülsenfrüchte bestellen. Es ist deshalb folgendes
angeordnet worden:

1. Für den Rcisbezug:
Die Inhaber der Nährmittelkarte lassen bis zum 30. No¬
vember 1039 den Doppelabschnitt 33,34 der für die Zeit
vom 20. November bis 17. Dezember 1939 geltenden Nähr¬
mittelkarte abtrennen . Die Verteiler reichen die gesammel¬
ten Doppelabschnitte 33/34 der Nährmittelkarte sofort den
Kartenausgabestellen ein, die bis zum 3. Dezember 1939
Bezugsscheine über Reis mit der Bezeichnung „Sonderzu¬
teilung Reis " ausstellen.

2. Für den Bezug der Hülsenfrüchte:
Die Versorgungsberechtigten lassen bei den von ihnen ge¬
wählten Verteilern (Einzelhändlern ) in der Zeit vom 30.
November bis 4. Dezember 1939 den Doppelabschnitt 47/48
der in der Zeit vom 20. November bis 17. Dezember 1939
geltenden Nährmittelkarte abtrennen , die die Verteiler so¬
fort den Kartena -usgabestellen (Bürgermeister ) einreichen,
die bis zum 8. Dezember 1939 Bezugsscheine über Hülsen¬
früchte mit der Bezeichnung „Sonderzuteilung Hülsen¬
früchte" ausstellen.
Eine besondere Bestellung für die in der Zeit vom 12. Febr.

bis 10. März 1940 zur Ausgabe gelangenden 250 <; Hülsen¬
früchte ist nicht erforderlich.

Die Doppelabschnitte 33/34 (Reis ) und 47/48 (Hülsen¬
früchte) der für die Zeit vom 20. November bis 17. Dezember
1939 geltenden Nährmittelkarte berechtigen also nicht zum Be¬
züge von Reis und Hülsenfrüchten , sondern dienen nur als
Bestellscheine für die in der oben angegebenen Zeit zu beziehen¬
den Mengen an Reis und Hülsenfrüchten . Aus diesem Grunde
hat der Verteiler den Stammabschnitt der Nährmittelkarte
mit Firmenaufdruck oder -Aufschrift sowie mit dem Zusatz
„33/34" bezw „47/48" oder „Reis " bezw. „Hülsenfrüchte " zu
Versehen, damit sichergestellt ist, daß die Ware nur in dem Ge¬
schäft bezogen wird , in dem sie bestellt worden ist. Sie darf
zur gegebenen Zeit nur gegen die Einzelabschnitte , die einen
entsprechenden Aufdruck erhalten werden , bei gleichzeitiger Vor¬
lage des vom Einzelhändler in der oben angegebenen Weise
gekennzeichneten Stammabschnitts der Nährmittelkarte ausge¬
geben werden . Die abgelaufenen Nährmittelkarten sind daher
den Verbrauchern bis auf weiteres zu belassen und von diesen
sorgfältig aufzubewahren.

Calw,  den 27. November 1939.
Der Landrat.

Familien-Unterhalt.
Die Angehörigen der zum Wehrdienst Einberufenen werden da-

muf hingewiesen, daß die Auszahlung des Familienunterhalts vom
Monat Dezember ab durch die Eemeiudebehörden erfolgt.
Die Auszahlung wird jeweils von Mitte jeden Monats abdurchgefuhrt.

Die Regelung gilt auch für die Auszahlung des Räumungs-Familien-llnterhalts.
Calw, den 38. November 1939.

Der Landrat.

Zuteilung von Eiern.
die vom 20. November bis 17. Dezember 1939 gültige

Reichskmrte für Marmelade, Zucker und Eier werden vier Eier für
jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben und zwar auf die Abschnitte

und b für Eier je ein Ei in der Zeit vom 1. bis 15. De-
zember 1939 und auf die Abschnittec- und 3 für Eier je ein
Ei in der Zeit vom 7. dis 17. Dezember 1939.

c» »Ee vom 18. Dezember 1939 bis 14. Januar 1940 gültige
Reichskarte für Marmelade, Zucker und Eier werden vorläufig' zwei
Eier für jeden Versorgungsberechtigten ausgegeben und zwar auf dieAbschnitte

3 und tz für Eier je ein Ei in der Zeit vom 20. bis 30. De¬
zember 1939.

Calw, den 28. November 1939. ^
Der Landrat

^ Ernährungsamt Abt. 6.

Kalender
für das Jahr lS4«

Lahrer Hinkender Bote —.50
Lustiger Stuttgarter Bilderkalender
Schwab . Heimatkalender — .60
Blumenschmidts Abreißkalender — .60
Neukirchner Abreißkalender — .00
empfiehlt

C. Meeh'sche Buchdrulkerei, NmuMg
Buchverkauf— Schreibwaren und BLrobedarf

2ar Mgenslsrkimg
täglich ein Glas Pepsinwein

sus 6er / p̂olksKs
Ihr Appetit steigert sich und die
Berdauung bessert sich.

Zwangsversteigerung
Im Wege der Zwangsvollstreckung sollen die auf Markung

Herrenalb belegenen, im Grundbuch von Herrenalb Heft 95a Abtei¬
lung I Nr. 6 und 7 zur Zeit der Eintragung des Verstcigerungsver-
merkes auf den Namen der

Marie Weiß, geb. Waidner, Ehefrau des Theodor Weiß,
Gipsers in Herrenalb-Kullenmühle

eingetragenen Grundstücke:
Amtl.Schädung vom

22, Juni IS3S
Geb. Nr. 42, 42a Kullenmühle: Wohnhaus, Holz¬

schuppen und Hosraum 2 a 52 qm 6000.- NM.
Parz. Nr.358/2: Baumgarten im Neufeld8 a 96 qm 400- RM.
Parz. Nr.3581: Acker im Neufeld 8 a 47 qm 400- RM.
am Dienstag den 16. Januar 1840, nachmittags 3 Uhr,
auf dem Rathause in Herrenalb versteigert werden.

Der Versieigecungsvermerkist am 17. Februar 1939 in das
Grundbuch eingetragen.

Es ergeht die Aufforderung Rechte, soweit sie zur Zeit der Ein-
tragung des Versteigerungsvermerkesaus dem Grundbuch nicht er-
sichtlich waren, spätestens im Versteigerungstermine vor der Aufforderung
zur Abgabe von Geboten anzumelden und, wenn der Gläubiger wider-
spricht, glaubhaft zu machen, widrigenfalls sie bei der Feststellung des
geringsten Gebots nicht berücksichtigt und bei der Verteilung des Ver¬
steigerungserlösesdem Ansprüche des Gläubigers und den übrigen
Rechten nachgesetzt werden.

Diejenigen, welche ein der Versteigerung des Grundstücks oder des
nach8 55  ZVG. mithastenden Zubehörs entgegenstehendes Recht haben,
werden aufgefordert, vor der Erteilung des Zuschlags die Aufhebung
oder einstweilige Einstellung des Verfahrens herbetzusühren, widrigen,
falls für das Recht der Bersteigcrungserlös an die Stelle des verstei-
gerten Gegenstands tritt.

Herrenalb» den 29. November 1939.
Kommissär r Bezirksnotar Kemmler.

bleuenbürAM
Hiermit bitte icb meine verebrte Xunüscbalt,

clavon Kenntnis 2U nebmen, 636  am 8amsta§ den
2. Dezember 19Z9 mein Oescbäkt, Drogerie
Kurt Hampel,  vvexen kamilienkest xescblossen
bleibt.

^kildbad,  28 . November 19Z9.

osnkssgung.

kür die vielen Leweise beralicber (keil-
nabme beim Idinscbeiden unseres lieben
kntscblakenen

ttsrl ttsrtmsnn
klebtromeister

saZen wir berrlicben Oanlr.
Im Infamen der trauernden blinterbliebenen:

L.uiss Nnrtmsnn.

Es werden öffentlich meistbietend
gegen sofortige Barzahlung ver¬
steigert am Donnerstag, den 30.
November 1939, mittags 12.30
Uhr, in Dobel:

1 Rind , etwa 2 Jahre alt.
1 älteres Tafelklaoier.
2 Fässer, 380 und 645 Liter.

Zusammenkunft am Rathaus.
Gerichtssollzieherstclle

Neuendürg.

Sk>>ki.v̂ irknj
0 ^ 5585

/57 5/ ? 055 ^ 57

KKUkSurre jAkkKUir wo«-»-.«

Jedem Soldaten
seine Zeitung!

lViscben 8ie Ikren Rngekörigen, breunllsn oller
keksnnten, llie bei ller Wetirmaclit sind, eine
kveulle, indem 8ie lknen das ljeimstblstt

..Der Enzläler"
rugeken lassen. Als beliebte unll gerne gelesene
Tageszeitung wird sieb ller „llnatSIer" als eine
uoentbebrlicbe Lektüre aus ller Heimst erweisen.
Wenn 8ie uns llie Rll?esse übergeben, werden wir
llen Versand tSglicb vornebmen.

ltier adtrennon

Seaäen Sie gen „Ln-MIor" ab . . —.
<Lbonnement monatllcü LIK. 1.40)

an lolAenge pelgpostansclirüt:

Vlenslxrag 2unnnie Vorname

pelgpontnumnier

Vas vesletlgelg vlrg elngeralilt gurcli . -
soll erkvden verlier, bei (bllclikutreNenges strelcben)

Ort Strobe

Vor- ung 2uname ges Lestellers

Enzklvsterle
Verkaufe drei jungeMlelmegeii

H. BSzner.

^Verlobungen, llke-
scblieüungen, Lierbe-
källe,kekanntmsckun-
gen amti.unll privater
dlstur, Stellenange¬
bote unll -Oesucke,
Veranstaltungen aller
Rrt. Wobnungsänlle-
rungen, KZuke unll
Verkäufe, Warenan¬
gebote usw.

vermittelt lknen stets unser
Rnaeigenteil. Wir empkek-
len Ibnen datier diese rur
besonllerenKeacbtung.Wer
täglicb unll sukmerksam llie
Rnreigen im

„Lnrtstse"
liest, Kommt okt ru unge-
abntem Vorteil.

Briefpapiere
in einkacker bis feinster Ruskütirung mit dlamenllruek liekert llie

L . Aüeeli'sclie Lucliäruckere !, XeuenbiirA

Der kalk in 50  Liter hartem Wasser
frißt mehr Seife, als es auf ein Seifen-
kürtchen gibt. Das fehlte gerade

noch!- Einige lZandvoll
/- Senko im Waschkessel'

verhindern diesen Verlust.

imnkrZoM
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